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Bekenntnis des Führers zuden Brüdern an dersaar
400 000 hörten geſtern am Ehrenbreitſtein den Kanzler. Für Frieden und Gleichberechtügung.

Die große Saarkundgebung auf dem Ehrenbreitſtein, auf der der
Führer das Wort nahm, um an die verſammelten Saarländer einen großen
Appell zur Standhaftigkeit und Treue zu richten, iſt vorüber. Nahe-
zu 400 000 Menſchen hatten ſich auf dem Kundgebungsplatz an der Feſte einge
funden und bereiteten dem Führer, der ſchon auf ſeiner Rheinfahrt von Köln bis
Vallendar ſtürmiſch gefeiert wurde, einen beiſpielloſen Empfang. Zu Zehn-
tanſenden und aber Zehntauſenden waren aus dem Saargebiet und dem Reich die
Menſchen hier zuſammengekommen, um dieſe Kundgebung, die den Abſchluß der
durch ganz Deutſchland führenden Saartreueſtaffel bildete, mitzuerleben.
Jn ſeiner erſten Rede als Staatsoberhaupt legte der Führer erneut ein Be
kenntnis zum Frieden ab, ebenſo aber eines zum unentwegten Kampf für
Deutſchlands Gleichberechtigung und Freiheit und ermutigte die Saarländer, in
ihrem Kampfe durchzuſtehen bis zur endlichen Wiedervereinigung.

Jn ununterbrochener Folge waren wäh-
rend der Nacht zum Sonntag und am Sonn-
tagvormittag die Sonderzüge von der
Saar und aus allen Gauen des deutſchen
Vaterlandes angerollt gekommen und hatten
Tauſende und aber Tauſende Volksgenoſſen
nach Kob len z and ſeinen Vororten gebracht.
Die fahrplanmäßigen Züge, die zum Teil ver-
ſtärkt und doppelt gefahren werden mußten,
brachten weitere, zum Teil unvorhergeſehene
Menſchenmaſſen. So herrſchte in Koblenz ein
Rieſenbetrieb. Schulter an Schulter drängte
ſich die Menge durch die Straßen. Die Freude,
endlich einmal und ſei es auch nur für
einen oder zwei Tage aus all dem Kum-
mer und Leid herausgenommen worden zu
ſein, überklang bei all den gekommenen
Saarländern doch immer wieder alle ſchweren
und ernſten Gedanken. Die Zugänge zur Feſte
Ehrenbreitſtein und zum Feſtplatz ſelbſt
waren ſchon in der Nacht faſt verſtopft. End-
loſe Kolonnen von Saarländern
marſchierten die kurvenreiche Bergſtraße
empor, ſich Plätze zu ſichern und das erhabene
Bild des im Glanze der Uferlichter dahin-
fließenden Stroms tief da unten zu erleben.
Gegen 10 Uhr vormittags ſchien der Kund-
gebungsplatz ſchon bis auf das letzte Plätz-
chen ausgefüllt, aber ohne Unterbrechung hielt
der Zuſtrom an. Alle dieſe Maſſen fanden
noch Platz, die Volksgenoſſen aus dem Saar-
land, Männer und Frauen, deren Zahl mit
nahezu 200 000 wohl nicht zu hoch gegrif-
fen iſt.

Pünktlich um 10.30 Uhr ſammelten ſich die
Kundgebungsteilnehmer dann zum katholi-
ſchen Felögottesdienſt, den Dechant und
Ehrendomherr Homſcheid, Koblenz, zelebrierte.
Pfarrer Wolfrum. Koblenz, hielt dann einen
evangeliſchen Feldgottesdienſt ab. Seine
Worte waren glühendes Bekenntnis zum
deutſchen Volk und Vaterland, zu dem die

ſaardeutſchen Brüder endlich zurückkehren
wollen. Gegen Mittag hatten ſich nahezu
400 000 Menſchen auf dem Kundgebungsplatz
an der Feſte Oberehrenbreitſtein einge-
funden.

Ganuleiter Simon ſpricht

Um 15 Uhr begann dann die Kundgebung
mit einer Anſprache des Gauleiters Simon,
der u. a. ausführte: Als vor wenigen Wochen
der Reichspräſident Hindenburg ſtarb, hat er
uns ein politiſches Teſtament zurückgelaſſen.
Ebenſo haben aber auch die Gefallenen des
Saargebietes uns ein ungeſchriebenes poli-
tiſches Teſtament hinterlaſſen. Dieſes Teſta-
ment heißt: Die Saar iſt deutſch, die Saar
bleibt deutſch, ſolange es ein deutſches Vater-
land gibt. Die gefallenen Helden haben den
Kampf um die Deutſcherhaltung der Saar be-
gonnen. Jhr Lebenden habt ihn friedlich zu
Ende zu führen mit dem Mittel der Abſtim-
mung am 13 Januar 1935,. An dieſem Tage
habt ihr das Teſtament der gefallenen Söhne
der Saar zu vollſtrecken. Vollſtreckt es im
Sinne ihres letzten Willens. Erhaltet deutſch
die Saar.

Jnzwiſchen war der Führer eingetrof-
fen, von Jubel umbrauſt, und wurde von
Gauleiter Simon begrüäßt. Er ſchritt die
Front der Ehrenformationen ab und nahm
ſodann die Sendbotſchaften, die die Endläufer
der großen Saarland-Treueſtaffel überbracht
hatten, im Empfang. Kräftig iſt der Hand-
ſchlag des Führers, als er die Botſchaft der
Saar übernimmt. Nach einer Anſprache des
Saarkommiſſars Gauleiter Bürkel, in der
er die Sehnſucht des Saarvolkes zur Rückkehr
zum Reiche ſchilderte und den Kampf der
Emigranten geißelte, nahm der Führer
das Wort.

„Faſſen sie aufs neue Mut“
Der Führer zu den Volksgenoſſen von der Saar

Jn ſeiner vom Jubel der Hunderttauſende
umbrandeten Rede an die Saardeutſchen auf
dem Ehrenbreitſtein erinnerte der Führer
einleitend an die im vergangenen Jahr am
Niederwald- Denkmal abgehaltene Kund-
gebung und ſprach ſodann der Welt im Namen
des deutſchen Volkes ſeinen Dank für ihr Ge-
denken beim Hinſcheiden des Reichspräſiden-
ten, Generalfeldmarſchall v. Hindenburg,
aus. Seitdem wir uns damals am Nieder-
wald- Denkmal getroffen haben, hat das deut-
ſche Volk ſich zu einer unerhörten Ein-
heit zuſammengefunden. Seit wir jener
Jnſtitution den Rücken kehrten, die uns gern
belaſtet aber nicht gleichberechtigt ſehen wollte,
hat das deutſche Volk in einer Reihe von
einzigartigen Kundgebungen vor der Welt
das Bekenntnis abgelegt, daß es nunmehr
eins ſein will, eins im Geiſte, eins im Willen
und auch eins in der Tat. (Lebhafte Zu-
ſtimmung.) Jn überwältigender Weiſe be-
kennt ſich damit die Nation zu den Grund-
ſätzen der Jnnen- und Außenpolitik ihrer
Führung. Und dieſe Grundſätze, ſie können
nicht oft genug wiederholt werden.

Außenpolitiſch: Erhaltung des Friedens,
aber auch Sicherung der deutſchen Gleich-

berechtigung. (Brauſende Heilrufe.) Hier-
zu Verteidigung der Freiheit und der Ehre
unſeres Volkes. Die Welt muß zur Kennt-
nis nehmen, daß mit dieſen Programm-

punkten die nationalſozialiſtiſche Bewegung
und das iſt Deutſchland ſteht und fällt

Jnnenpolitiſch kämpfen wir für das Da-
ſein des deutſchen Bauern, des deutſchen Ar-
beiters, des deutſchen Mittelſtandes, des gan-
zen deutſchen Volkes in ſeinen wirklich ſchaf-
fenden Kräften und Kreiſen. Die Erfolge
dieſer Politik ſind trotz aller Schwierigkeiten
im Großen geſehen ungeheuer. Nur wer
bewußt voreingenommen ſein will, kann be-
ſtreiten, daß ſeit dem 30. Januar 1933 in
Deutſchland ein unermeßlicher Wandel vor
ſich gegangen iſt. Wir kennen ſie, dieſe Kräfte,
die „mitleidvoll“ unſer Volk immer bedauern
wegen des Regiments, das es zu ertragen
habe. Jhnen ſage ich: 15 Jahre lang haben
wir nicht regiert, da konnten ſie ihr Mit-
empfinden mit dem deutſchen Volke ja hin-
reichend zum Ausdruck bringen. Hätten ſie
es getan, dann ſtünde ich heute hier nicht vor
Jhnen.
„Das deutſche Volk iſt nicht blind

Der Führer befaßte ſich dann mit jenem
kleinen Kreis von Menſchen in Deutſchland,
der das nicht ſehen wolle: „Auf einen be-
ſtimmten Prozentſatz von Sehenden kommt
ein gewiſſer Prozentſätz von Blinden. Das
war früher ſo, das iſt heute ſo. Jch fürchte,
es wird immer ſo ſein. Entſcheidend iſt, daß
das deutſche Volk in ſeiner überwältigenden

Die Saar Treuekundgebung der Hunderttausende in Koblenz.
Koblenz und Ehrenbreitstein im festlichen Gewand.

Mehrheit nicht blind iſt, ſondern ſieht!“
(Heilrufe.)

Unter ſich immer wiederholenden Bei-
fallsſtürmen verſicherte der Führer, denen,
die da glauben, durch Worte Eindruck auf
uns zu machen: „Gar nichts wird uns je-
mals niederzwingen! Unter keinen Um-
ſtänden werden wir kapitulieren! Je größer
die Not wird, um ſo größer wird unſer
Trotz und unſere Entſchloſſenheit!“
Der Führer wandte ſich ſodann der wirt-

ſchaftlichen Frage zu. Wenn gewiſſe inter
nationale Cliquen glaubten, uns vielleicht
durch wirtſchaftliche Terrormaßnahmen, Boy-
kott uſw. mürbe machen zu können, ſo ſage er:
„Dann kennen ſie uns ſchlecht!“ Wenn man
uns zwingt, dann werden wir uns wirtſchaft
lich ſo ſehr auf eigene Füße ſtellen, daß man
die Wirkungsloſigkeit ſolcher Verſuche bald
erkennen wird.

Wir wollen nichis anderes gis loygal ſein

Und wie wir wirtſchaftlich uns mühten,
ſo ſei auch kulturpolitiſch getan worden, was
in 1 Jahren getan werden konnte. Auch
hier wird von einzelnen Stellen der Vor-
wurf erhoben: Jhr entfernt euch vom
Chriſtentum. Nein, nicht wir, ſondern die vor
uns haben ſich davon entfernt. Wir haben
bloß eine reinliche Trennung durch-
geführt zwiſchen der Politik, die ſich mit irdi-
ſchen Dingen zu beſchäftigen hat, und der
Religion, die ſich mit überirdiſchen beſchäfti-
gen muß.

Kein Eingriff in die Lehre und Be-
kenntnisfreiheit der Konfeſſionen hat ſtatt
gefunden oder wird jemals ſtattfinden. Jm
Gegenteil, der Staat ſchützt die Religion,
allerdings immer unter der einen Voraus-
ſetzung, daß ſie nicht benutzt wird als Deck-
mantel für politiſche Zwecke. (Minuten-
lange Beifallsſtürme.)
Der Nationalſozialismus iſt weder anti

kirchlich noch antireligiös, ſondern im Gegen-
teil, erſteht auf dem Boden eines wirklichen
Chriſtentums. (Brauſender Beifall.) Und
wir wollen nichts anderes als loyal ſein.

Das Ergebnis unſeres politiſchen Kampfes
iſt doch ſicherlich kein von Gott ungeſegnetes.
Als ich vor 15 Jahren mit knapp ſieben Mann
anfing, da ſtand niemand zu mir von dieſer
irdiſchen Welt, ſondern alle waren gegen mein
Werk und heute ſtehen hinter dieſen ſieben
Mann 38 Millionen. Und was beweiſen nun
die von den anderen angezogenen 10 Prozent
Widerſacher? Früher, meine Volksgenoſſen,
hatten fünf Deutſche zehn verſchiedene
Meinungen. Heute haben unter zehn Deut
ſchen neun dieſelbe Meinung. (Beifoll.) Jch

bin davon überzeugt, daß es uns gelingen
wird, den en Mann auch nochzu bekommen (Stürm. Zuſtimmung.)
Deuiſchland ſtreckt die Hand aus

Das Glücklichſte, was wir in dieſem Jahre
erlebten, das war die Feſtſetzung des
Abſtimmungstermines für die Deut-
ſchen an der Saar, weil es einen Zuſtand ve-
endet, unter dem nicht 806 090, ſondern 67
Millionen Deutſche gelitten hatten. Denn
nicht nur Sie, meine Volksgenoſſen von der
Saar, leiden und litten unter dem Getrennt-
ſein vom Vaterlaud, nein, Deutſchland hat ge-
nan ſo darunter gelitten. Deutſchland ſieht
Sie als einen unzertrennlichen Beſtandteil
ſeines eigenen Jchs an. Jhnen iſt nichts zu-
gefügt worden, was man nicht ganz Deutſch
land zugefügt hat. Wenn aber nun die
Stunde kommt, da Sie zurückkehren, werden
wir dafür auch in Jhnen nichts anderes ſehen
als Deutſche, denen wir die Hand reichen zum
Eintritt in das deutſche Vaterhaus. (Hundert-
tauſende ſtrecken dem Führer ihre Hände ent-
gegen.) So wie Sie ſich ſelbſt in der großen
deutſchen Front gefunden haben, ſo ſollen Sie
am 13. Jannar die deutſche Heimat wieder
finden. Wir werden in Jhnen keine Partei
ſehen, werden nicht ſehen, was in der Ver
gangenheit war, ſondern werden in Jhnen die
800 000 uns entriſſenen Deutſchen ſehen, die
zurückkehren zu uns (brauſende Beifallsrufe)
und denen wir dann die Tore öffnen, auf daß
Sie einziehen in ein feſtlich geſchmücktes Haus,
das Jhrer wartet.

Zwei Aufgaben haben wir uns geſtellt. Die
erſte iſt: Ausſöhnung und Verſöhnung ohne
Rückſicht auf die frühere Parteizugehörigkeit
im heutigen Deutſchen Reich und in ſeiner
Bewegung. Jeder, der nur in dem einen ſich
als Sohn unſeres Volkes erweiſt, daß er be-
kennt: ich bin deutſch und ich wikl
deutſch ſein, der wird bei uns die offene
Hand finden. Wir werden ihn aufnehmen in
unſere Gemeinſchaft und er wird es nicht
bereuen, wenn er einzieht in die ſtolzeſte Ge
meinſchaft, die Deutſchland je gekannt hat.
Und zweitens: Wir wollen dann die wirtſchaftlichen Wunden heilen und alles
tun, was getan werden kann, um dieſes Ge-
biet nur noch feſter an unſer Deutſches Reich
und Volk zu ketten. Die Welt wird erleben,
daß, wenn am 13. Januar 99 v. H. für Deutſch
land ſtimmen, zehn Jahre ſpäter 100 v. H. für
Deutſchland eintreten würden. (Lebhafte be
geiſterte Zuſtimmungskundgebungen.)

Nach Frankreich hin geſprochen
Aber noch aus einem anderen Grunde ſind

wir glücklich über dieſen 13. Januar. Jmmer
noch iſt das Saarproblem das Streitobjekt
zwiſchen Frankreich und uns; wir wollen die
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Hoffnung nicht aufgeben, daß, wenn erſt dieſe
Frage gelöſt iſt, vielleicht doch auch auf der
anderen Seite die Bereitwilligkeit wachſen
wird, die Probleme zu ſehen, wie ſie ſind und
mit uns einen aufrichtigen Frieden zu
ſchließen. Die Saarfrage iſt die einzige
Territorialfrage, die uns heute noch von
Frankreich trennt“ Nach ihrer Löſung beſteht
kein ſichtbarer vernünftiger Grund, daß zwei
große Nationen ſich ewig und in aller Zukunft
weiter befehden. Und wenn auch einzelne ge
wiſſenloſe internationale Hetzer ſich bemühen,
dieſe beiden großen Völker in eine dauernde
Feindſchaft hineinzuhetzen, ſo vertraue ich auf
die geſunde Vernunft und auf den geſunden
Menſchenverſtand! Jch hoffe, daß einmal doch
die Vernunft ſiegreich hervorgehen wird und
daß über dem Saargebiet und über dem
13. Jannar eine Verſtändigung auch auf dieſer
Pirſeren Ebene erfolgen kann und erfolgen
wird.

Und ſo haben Sie am 13. Januar noch eine
beſondere große und friedliche Miſſion zu er-
füllen. Wir würden glücklich ſein, daß, wenn
am 14. in ganz Deutſchland die Glocken läuten,
ſie nicht nur die Rückkehr unſeres verlorenen
Gebietes und unſerer verlorenen Deutſchen,
ſondern die Einkehr des Friedens
einläuten würden. So bitte ich Sie denn:
Faſſen Sie nun aufs neue Mut und Kraft.
Gehen Sie hinein ip dieſen letzten Abſchnitt
Jhres Kampfes als aufrechte und wahr-
haftige Deutſche. Leben Sie in der Ueber-
zeugung, daß hinter
ganzen Nation ſteht!

Die Rheinfahrt des Führers

Brauſender Jubel empfing ihn überall.
Ein Bild von der großen Begeiſterung,

mit der der Führer am Rhein aufgenommen
wurde, geben folgende Zeilen aus einem Be-
richt über die Rheinfahrt des Führers zum
Ehrenbreitſtein und zurück. Als kurz vor
12 Uhr der Führer die Saarausſtellung in
der Kölner Meſſehalle verließ und hinuntker-
ſchritt zur Bootsanlegeſtelle, zeigte ſich ihm
ein Bild von unvergleichlicher Schönheit.
Sämtliche Uferſtraßen Kölns zu beiden Seiten
des Rheins waren auf zehn Kilometer Länge
vollkommen mit Menſchen überfüllt. Selbſt
auf den Dächern der Straßenbahnwagen
hatten ſich Hunderte, ja Tauſende nieder-
gelaſſen. Fahnen und Wimpel wurden ge-
ſchmückt; dann ſetzte ſich das Motorboot des
Führers in Bewegung. Fahnen grüßen
überall und Böllerſchüſſe. Ein ganz beſonderes
Erlebnis aber waren die rieſigen Flottillen
von Paddelbvoten, Seglern und Motorbopten.
Auf den großen Verladekranen der Braun-
kohlengrube Weßling und auf den Schiffen
im Umſchlaghafen haben ſich viele hundert
Arbeiter verſammelt. Dann grüßen Bonn s
Türme von weitem und links die Waldgipfel
des Siebengebirges. Man ſieht Königs-
winter und Godesberg, wo der Volks-
jubel ganz beſondere Ausmaße annimmt. Hier
ſind die Ufer aufs feſtlichſte geſchmückt. Ein
Donner von Böllerſchüſſen empfängt hier das
Motorboot.

Die letzten Kilometer vor Koblenz ſind die
Ufer wie ausgeſtorben. Hier ſind die Ein
wohner faſt bis auf den letzten Mann hinauf-
geſtrömt zum Ehrenbreitſtein. Das Deutſche
Eck bietet ſich uns als gewaltige Menſchen
traube dar. Der weite Platz, die langen
Kais, alle Stufen des Monuments, jedes ver
fügbare Eckchen iſt dicht mit Menſchen beſetzt.
Hier allein haben ſich über 50000 eingefun
den, die auf dem Ehrenbreitſtein keinen Platz
mehr finden konnten, um nun durch Laut-
ſprecher hier am Deutſchen Eck an einer für
Deutſchlands Geſchichte hiſtoriſchen Stätte die
Worte des Führers zu hören. Der Führer
ging in Vallendar an Land und beſtieg
hier auch wieder das Boot zur Rückfahrt nach
Godesberg, die ſich wieder zu einer einzig

Jhnen der Wille der

artigen Triumpffahrt geſtaltete.

Köln umjubelt den Führer
Montag, 27. Auguſt 1934

Der Kanzler bei der Eröffnung der 50ar- Ausſtellung Dr. Goebbels ſpricht

Wie ein Lauffeuer verbreitete ſich am
Sonnabendabend in Köln die Kunde:
„Adolf Hitler beſucht die Domſtadt, bevor
er ſich zur großen Saartreuekundgebung auf
den Ehrenbreitſtein begibt!“ Und ſchon in
den frühen Morgenſtunden des Sonntag
hatte ſich das Stadtbild völlig verändert.
Ueberall ſah man an den Häuſern reichen
Flaggenſchmuck. Auf dem Flughafen
war inzwiſchen alles zum Empfang des
Führers vorbereitet worden. Mit der erſten
Regierungsmaſchine traf um 9.05 Uhr
Reichspropagandaminiſter Dr. Goebbels
ein. Als der Führer dann ſeinem Flug-
zeug entſtieg, brauſten laute Jubelrufe über
das weite Flughafengelände, und zu einem
wahren Triumphzug geſtaltete ſich die Fahrt
des Führers zu dem auf der rechten Rhein-
ſeite gelegenen Meſſegelände. Ganz Köln
war auf den Beinen, um den Kanzler zu
ſehen und zu begrüßen. Ein ungemein
farben prächtiges und überwältigendes Bild
bot ſich auch auf dem Meſſegelände, wo in
den rieſigen Hallen die Ausſtellung „Deutſche
Saar“ untergebracht iſt. Jn unaufhörlichem
Zuge ſtrömten in die große Feſthalle der
Meſſe die zur Eröffnungskundgebung ge-
ladenen Gäſte. Eine ungeheure Welle der
Begeiſterung brandete dem Führer ent-
eogen, als er mit Reichsminiſter Dr. Goeb-
bels, dem Saarbevollmächtigten Gauleiter
Bürckel und den anderen Herren ſeiner Be-
gleitung den Saal betrat.

Nach einer Begrüßungsanſprache des
Landesleiters der Deutſchen Front, Pirro,
betrat dann Reichsminiſter Dr. Goebbels
die Rednertribüne. Der Miniſter hob den
deutſchen Charakter des Rheinlands hervor
und kam auf das Saargebiet zu ſprechen,
das wider Recht und Blut aus dem Körper
des Reichs herausgeriſſen und einer fremden
Verwaltung untergeordnet worden ſei. „Mit
Schmerz und Entrüſtung hat das deutſche
Volk in den vergangenen Wochen feſtſtellen
müſſen, wie eine nichts würdige Kumpanei
von land- und volksfremden Emigranten in
ihrem blinden Parteihaß gegen die national-
ſozialiſtiſche Jdee und Bewegung ſelbſt nicht
davor zurückgeſchreckt iſt, in einer deutſchen
Provinz vor den Augen ihrer Bevölkerung
das Andenken des weit über Deutſchlands
Grenzen in der ganzen Welt verehrten
Herrn Reichspräſienten und Generalfeld
marſchalls in einer Art und Weiſe herabzu-
würdigen und zu beſudeln, die jeder Be-
ſchreibung ſpottet. Aber ſie irren, wenn ſie
glauben, damit das deutſche Volk der Saar
irgendwie kopfſcheu machen zu können. Je
länger man ſie gewähren läßt, um ſo örin-
gender und unwiderſtehlicher wird in allen
deutſchgeſinnten Menſchen des Saargebiets
der Wunſch lebendig, einen naturwiodrigen
Zuſtand beendet zu ſehen und wieder zurück
z kehren in den Beſtand des Reiches.

Ganze vierzig Jahre iſt das Saargebiet
im Verlaufe eines Jahrtanuſends in franzö
ſiſchem Beſitz geweſen. Wer wagt es, dieſe
vierzig Jahre als Grundlage für den An-
ſpruch Frankreichs auf die Saar zu be-
zeichnen? Nein, es kann kein Zweifel be-
ſtehen, daß Land und Volk an der Saar
deutſch ſind und deutſch bleiben wollen, daß
ſie mit ſehnſüchtigem Herzen erwarten, das
auch vor der ganzen Welt bekunden zu
können. Sinn und Zweck der Ausſtellung,
die wir hier eröffnen, iſt, in unwiderleg-
lichen Zeugniſſen die Zugehörigkeit des

Saargebiets zu Deutſchland eindeutig zu
manifeſtieren. Dieſe Ausſtellung widerlegt
die Legende vom überwiegend franzöſiſchem
Einfluß im Saargebiet. Es war notwendig,
das einmal der Welt mit aller Klarheit vor
Augen zu führen.
Wenn man heute vielfach verſucht, die im

Reich überwundenen Gegenſätze zwiſchen den
Ständen und Konfeſſionen im Saargebiet aufs
neue aufzurichten, ſo ſcheitert dieſer Verſuch
an der Vernunft und am Zuſammengehörig-
keitsgefühl des Saarvolkes mit dem Deutſchen
Reich. Nein! Volk gehört zu Volk und läßt
nicht vom Volk. Mit der ganzen Kraft unſerer
nationalen Zuſammengehörigkeit umſpannen
wir Saarvolk und Saarland. Deutſchland
will nurſein Recht. Es will nichts mehr
als dies, es will ſein Recht in Frieden be-
haupten, aber es läßt nicht davon ab. Das
deutſche Volk geht, fernab jedem Revanche-
gedanken, ſeiner täglichen Arbeit nach. Un
ermüdlich ſoll von nun ab über eine Grenze,
die Unverſtand und Rachſucht gezogen hat,
von hüben und drüben und von drüben nach
hüben der Ruf erklingen: „Deutſch die
Saarimmerdar!“ Verſtummen wird er
erſt, wenn er Erfüllung geſunden hat. Jn
dieſem Sinne eröffne ich die Deutſche Saar-
ausſtellung in Köln.“

Der Führer und Reichskanzler, Reichs-
miniſter Dr. Goebbels und die Herren der
Begleitung begaben ſich dann zu einem
Rundgang durch die Ausſtellung.

Vizekanzler g. D. von Papen erkrankt

Der außerordentliche Geſandte Deutſch-
lands in Oeſterreich, Vizekanzler a. D. von
Papen, der ſich zur Zeit auf ſeinem Gut
Wallerfangen im Saargebiet aufhält und am
Sonntag auf der Saarkundgebung auf dem
Ehrenbreitſtein ebenfalls das Wort nehmen
wollte, iſt an einem alten Leiden wiederum
erkrankt und war geſtern am Erſcheinen
verhindert.

Schuſchnigg wieder in Wien
Erklärungen über Florenz.

Bundeskanzler Dr. Schuſchnigag traf
geſtern abend auf dem Wiener Weſtbahnhof
ein. Er gab einem Vertreter der „Politiſchen
Korreſpondenz“ Erklärungen ab, in denen
er u. a. ſagte: Das Ergebnis der Konferenz
von Florenz iſt in der amtlichen Mitteilung
vom 21. Auguſt in klarer Weiſe niedergelegt,
und ich kann nur wiederholen, daß die Aus
ſprache, die ich mit Muſſolini hatte, vollſte
Uebereinſtimmung ergeben hat. Der Bun
deskanzler erklärte weiter, er habe mit
großer Genugtuung wahrgenommen, daß die
Unterredungen von Florenz in der euro-
päiſchen Oeffentlichkeit die richtige Wertung
inſofern gefunden hätten, als die neuerliche
Betonung und Unterſtreichung politiſcher
und wirtſchaftlicher Zuſammenarbeit mit
dem Königreich Jtalien nicht im Sinne eines
andere Mächte ausſchließenden Vertrages
aufgefaßt worden ſei.

Geiſelſyſtem in Oeſterreich

Weiter Kerkerſtrafen und Verhaftungen.
Der Landesführer des Niederöſterreichi-

ſchen Heimatſchutzes, Landeshauptmann-
Stellvertreter Major von Baar, hat an
den Nieder öſterreichiſchen Heimatſchutz einen
Befehl herausgegeben, in dem angeordnet
wird, daß aus dieſem Bezirk die Namen von
zehn prominenten Nationalſozialiſten zu
melden ſind. „Dieſe Perſonen ſeien ſofort
als Geiſeln auszuheben, wenn einem Hei-
matſchützler auch nur ein Haar gekrümmt
wird.“ Von dem Grazer Militärgericht
wurden zwei des Verbrechens des Aufſtan-
des Angeklagte zu hohen Kerkerſtrafen ver
urteilt. Jn Innsbruck wurden zwei höhere
Polizeioffiziere verhaftet.

die Ueberſchwemmungen in Indien

Jm Laufe des Sonntags ſind aus vielen
am Ganges und ſeinen Nebenflüſſen gelege-
nen Städten Nachrichten über große Ueber-
ſchwemmungen und ſchwere Verluſte an
Menſchenleben eingelaufen. Viele Dörfer in
den Bezirken Saran, Schahabad, Patna, Mu-
zaffarpur und Darbhanga ſind von den Flu-
ten ſchwer heimgeſucht worden. Mehrere
Dörfer ſind fortgeſpült. Es werden ſchwere
Verluſte an Menſchenleben befürchtet.

„Kriegswarnung Muſſolinis“
Eine aufſehenerregende Rede des Duce beim Abſchluß der Herbſtmanöver

Jn einer Dauerrede am Schluß der
großen italieniſchen Heeresmanöver führte
Muſſolini vor den Offizieren und den
Militärattachés der auswärtigen Mächte
u. a. aus, daß niemand in Europa den
Krieg wünſche, daß der Gedanke an den
Krieg aber in der Luft liege. „Der Krieg
kann von einem Augenblick zum
anderen ausbrechen.“ Der Duce übte
alsdann Kritik an den Manövern und er-
klärte im Anſchluß daran: Ende Juli war
eine unvorhergeſehene Loge eingetreten,
ähnlich der von 1914. Wenn wir keine
Diviſionen an die Grenze geſchickt hätten,
wären Verwicklungen erfolgt, die nur durch
die Stimme der Geſchütze hätten gelöſt wer-
den können. Man muß für den Krieg nicht
etwa morgen, ſondern ſchon heute bereit ſein.
Wir müſſen eine militäriſche und ſogar
militariſtiſche, ja ich kann hinzufügen,
kriegeriſche Nation werden. Das

politiſche, wirtſchaftliche und geiſtige Leben
der Nation muß ſich auf dieſen militäriſchen
Notwendigkeiten aufbauen.

Die engliſche Preſſe berichtet zum
Teil in großer Aufmachung über dieſe Er-
klärungen. „Daily Telegraph“ überſchreibt
ſeine Meldung: „Kriegswarnung Muſſo-
linis“. Auch in Paris findet die An-
ſprache Muſſolinis großen Widerhall. Vor
allem wird ſtark beachtet, daß dabei auch der
Satz geäußert worden ſei, der Krieg könne
von einem Tag zum andern ausbrechen.

Am Sonnabend wurden die Beamten
des Propagandaminiſteriums, des Auswärti-
gen Amtes, des Reichswehr miniſteriums und
des Reichsfinanz miniſteriums im Rahmen
von ſchlichten Feiern auf den Führer und
Reichskanzler Adolf Hitler vereidigt.
In den einzelnen Polizeiunterkünften erfolgte
die Vereidigung der Landespolizei.

Dem Genius Richard Wagners.
Einnerungsfeier an die Tätigkeit des großen
Komponiſten vor hundert Jahren in Bad

Lauchſtädt.

Als im Sommer des Jahres 1834 der
Theaterdirektor Bethmann mit ſeiner
Truppe im Lauchſtädter Goethetheater
gaſtierte, da wurde den Schauſpielern und
Sängern des Enſembles eines Tages ein
junger Mann vorgeſtellt, der Richard Wag-
ner hieß, und künftighin, wie der Thyater-
direktor den erſtaunten Mitgliedern ſeiner
Truppe mitteilte, an Stelle des urplötzlich
verſchwundenen Muſikdirektors in dieſer
Eigenſchaft an dem Bethmannſchen Unter-
nehmen wirken ſolle.

Das Erſtaunen über den kleinen, blut
jungen Mann mit dem mächtigen Schädel,
der gebogenen Naſe und dem harten, vor-
ſpringenden Kinn, deſſen Name noch nie-
mand kannte, war natürlich groß. Aber die
Zweifel, die die Mimenſchar gegen den neuen
Muſikdirektor gehegt hatte, wichen gar bald
der Ueberzeugung, daß da ein Muſiker von
nicht gewöhnlichem Format am Pult ſitze,
und nicht lange währte es, da gab es keinen
mehr unter den Sängern und Muſikern, der
nicht für den jungen, feurigen Dirigenten,
der ja gleichzeitig auch als Regiſſeur und
Schauſpieler mit tätig war, durchs Feuer ge-
gangen wäre. Nicht allein, weil der Herr
Wagner ſich als tüchtiger Muſiker erwies.,
ſondern vor allem, weil er auch ein luſtiger
Kamerad war, der zu dummen Streichen
niemals nein ſagte. Und das imponivrte
natürlich dem Komödiantenvölkchen am
allermeiſten. Denn wohl keiner von ihnen
ſpürte die verzehrende Flamme des Genies,
das ſich in dieſem jugendlich überſchäumen-
den Temperament zu entäußern ſuchte. Sie
lirbten ihn, aber niemand wußte, wer
er war.

Wir Heutigen haben das Glück, um
Richard Wagner zu wiſſen. Das aber bleibt
das unvergängliche Verdienſt des Dritten
Reiches und ſeines Führes Adolf Hitler,
dem Muſiker und dem Menſchen Wagner
den Platz gegeben zu haben, der ihm in der
Geſchichte der deutſchen Nation zukommt.
Und ſo verdient auch die Tat der Kreis-
leitung der NSDAP. zu Merſeburg Dank
und Anerkennung dafür, neben den großen
Dichternamen, die das Bad Lauchſtädt
zieren, auch den Namen des Künders der
deutſchen Art den ihm dort gebührenden
Rang verſchafft zu haben.

c

Das war ein Tag, wie man ihn für
Lauchſtädt braucht! Die Sonne lachte vom
Himmel herab, und als ſich ain Sonntag-
mittag der Sonderzug mit den Muſicis, den
Choriſten und den vielen Gäſten in Be-
wegung ſetzte, da wußte ein jeder: das wird
ein rechter Feſttag werden! Und das wurde
er denn auch.

Ein feſtlich geſtimmtes Publikum füllte das
Parkett und die Ränge des altehrwürdigen,
ſchönen Goethetheaters. Unter den vielen Eh
rengäſten, die zu dieſer Feier erſchienen ſind,
ſehen wir den Gauleiter und Staatsrat Jor-
dan Regierungspräſident Dr. Sommer,
Landeshauptmann Otto, Landrat Oberſt
die Stadträte Dr. Trumple r und Agthe
und Kreisleiter Olleſch; auch der Schöpfer
des in Holz geſchnitzten Gedächtnisſpruches,
den vorläufig noch die Hülle verdeckt, Bild
hauer Kauitz ſche Merſeburg iſt da. Das
Dirigentenpult iſt mit der Hakenkreuzfahne
geſchmückt.

Mit dem „Einzug der Gäſte auf der Wart
burg“ aus „Tannhäuſer“ wird die Feier
eröffnet. Hierbei mutz beſonders anerkannt
werden, daß die Mitglieder des Chores (Män-
nergeſangverein Neuröſſen und Muſikgemein-
haft der Mittelſchule) ihre Partien völlig

frei, alſo ohne das ſonſt übliche Notenblatt
in den Händen zu halten, ſangen. Eine ſo
vorzügliche Schulung des Chores kann gar
nicht hoch genug bewertet werden, da die
Sänger auf dieſe Weiſe ihre ganze Aufmerk-
ſamkeit den Weiſungen des Dirigenten wid
men können, ein Vorzug, der ſich natürlich
beim Vortrag in der angenehmſten Weiſe gel-
tend machte.

Die Sinfonie in C-Dur
1832 hat wohl nur deshalb beſonderes Jn
tereſſe für uns, weil wir wiſſen, daß ſie
ein Werk des neunzehnfährigen Richard Wag-
ner iſt. Von dem was wir eigentlich unter
„Wagner“ verſtehen, iſt noch nichts in ihr
zu verſpüren. Deutlich erkennbar iſt die
Anlehnung des jungen Komponiſten an die
großen, begeiſtert verehrten Muſiker ſeiner
Jugendzeit, an Mozart und Beethoven. Doch
zeigt ſich ſchon ſtellenweis ſtark der Wille
zu eigener Geſtaltung, beiſpielsweiſe in dem
rhythmiſch äußerſt gewagten Preſto des drit-
ten Satzes. Das Orcheſter, das ſich aus der
NS- Kapelle und aus Mitgliedern der Muſik-
gemeinſchaft der Mittelſchule zuſammenſetzte,
vollbrachte hierbei eine Leiſtung, die volle
Anerkennung verdient. Beſonders die Bläſer
zeigten ſich von der beſten Seite. Wilhelm
Scholl leitete ſicher und umſichtig.

Jm Anſchluß hieran ergriff der Gaukultur-
wart Dr. Grahmann- Halle das Wort
zu ſeiner Feſtanſprache, in der er u. a. fol
gendes ausführte: Dieſe Weiheſtunde, zu der
wir uns zuſammengefunden haben, gilt ja
nicht ſo ſehr dem großen fertigen Meiſter
von Bayreuth, ſondern vor allem dem 21-
jährigen Werdenden, der hier auf dieſem Pult
vor hundert Jahren ſeine erſten Kapell-
meiſterlorbeeren ernten konnte. Wenn wir
heute immer wieder an die Stätten zurück-
kehren, wo die Großen unſerer kleinen Nation
gewirkt haben, ſo iſt das nicht etwa Sen-
ſationsluſt, wir tun es, weil wir ſtets von
neuem Kraft ſchöpfen wollen für unſern
Kampf aus den Taten und Worten dieſes

aus dem Jahre

Großen, und zum andern iſt es der Glaube
an die Größe und Unvergänglichkeit deutſchen
Geiſtes, der uns an dieſe Stätten führt.
Seher unſeres Volkes zu gedenken.

So gilt es heute nicht, das Werk Richard
Wagners zu würdigen. Der Menſch Wag-
ner, ſeine Seele, ſoll heute in uns ſchwingen.
Wer hat wohl, ſo viel Recht darauf, ein Deut
ſcher genannt zu werden wie gerade er? Aus
ſeinem immer erneuten Bekenntnis zum
Deutſchtum gewann er die Kräfte zu ſeinem
großen Werke, und dies nicht allein, er wurde
zu einem Seher über Jahrhunderte hinaus.
„Wie iſt mir wohl, daß ich ein Deutſcher bin“,
dieſes ſchöne Wort ſchrieb er, als er nach den
qualvollen erſten Pariſer Jahren nach der
Heimat zurückkehrte. So mag uns auch, wie
der Redner weiter ausführte, das Verhältnis
des Führers zu Wagner offenbar werden. Die
Parallelen im Leben beider Männer, in ihrem
Schaffen und Fühlen, ſind es, die die enge
innere Verbundenheit Hitlers mit dem Werke
Wagners geſchaffen haben. Dann ging der
Redner noch auf Wagners Tätigkeit im Juli
und Auguſt des Jahres 1834 am Goethe
theater ein.

Als äußern Dank haben die Freunde der
Kunſt des Meiſters einen Gedächtnisſpruch an
der Bühnenrampe anbringen laſſen, der nun
vom Gaukulturwart Dr. Grahmann feierlich
enthüllt wurde. Es iſt ein etwas 15 Zenti-
meter ſchmales Holzband, in das die Worte
geſchnitzt ſind: „Hier wirkte Richard Wagner
im Juli und Auguſt des Jahres 1834“,

Der Bariton Walter Zimmer vom
Neuen Theater Leipzig ſang nun „Vollendet
das ewige Werk aus „Rheingold“.
Sein edles, ſchönes Organ kam hier zu herr-
lichſter Geltung, und dieſe Wirkung ſteigerte
ſich noch zu geradezu bezwingender Ein-
dringlichkeit in der „Anſprache des Hans
Sachs“ aus den „Meiſterſingern“. Mit dem
„Wachauf-Chor“ und dem Schlußchor „Ehrt
eure deutſchen Meiſter“ wurde die Feier-
ſtunde beſchloſſen. Werner Haaſe.
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Aus der Stadt Merſeburg

Vereidigung unſerer Landespolizei.
Ein bedeuntungsvoller Tag. Der Treueid auf den Führer.

Am 26. Auguſt 1934 gingen auf der
Merſeburger Polizeiunterkunft die Flaggen
hoch. Freudig flatterte die Hakenkreuz-
flagge, umrahmt von der ſchwarzweißroten
und ſchwarzweißen, in den ſonnigen Sonn-
tagmorgen hinein. Die Unterkunft bezog ihr
Feſttagskleid zur Vereidigung der Ange
hörigen der Landespolizei, die Treue und
Gehorſam dem Führer des Deutſchen
Reiches und Volkes zu ſchwören im Begriff
ſtanden.

Der Kommandeur der Landespolizei,
Major Rabwan, vereidigte zunächſt
feinen Stellvertreter, Hauptmann der Lan-
despolizei ChillI, in feierlicher Form auf
feinem Dienſtzimmer. Inzwiſchen waren
die Formationen auf dem Hofe der Unter-
kunft im Viereck angetreten, auf deſſen
offener Seite ein Altar errichtet war, flan-
kiert von Karabiner- und Trommelpyra-
midenr.

Die Vereidigungsfeierlichkeit wurde ein-
geleitet durch einen Choral, intoniert von
der Kapelle der Landespolizei. Zunächſt
nahm Pfarrer Ziehen das Wort und wies
darauf hin, daß der Menſch, trotzdem er ver-
ſchieden in der Herkunft ſei, in der Stunde
des Eides eins ſein ſoll. Durch die Mit-
wirkung der Kirche ſoll der Stunde des
Eiödes Ernſt und Feierlichkeit verliehen
weröen. Erſt durch den Eid, den der Menſch
vor Gott leiſte, ſoll ihm zum Bewußtſein
kommen, daß er ſtets feine Pflicht zu er-
füllen habe in Treue und Kameradſchaft.
Der Eid ſoll den Menſchen ſtärken und
furchtlos machen.

Anſchließend trat Pfarrer Weskamp
an den Altar und bezeichnete die Stunde
des Eides als eine Stunde voll Ernſt und
Heiligkeit. „Sie iſt mehr als die Ausfüh-
rung eines Befehls, ſie greift in das Jnnere
des Menſchen ein. Der Eid iſt ein großes
Siegel, das Gott unter das drückt, was der
Menſch ſpricht. Der Menſch ruft Gott her-
bei. Gott ſteht bei dem Eide neben feder
Schwurhand. Aus der Stunde des Eides
wächſt heraus die Stunde der Erfüllung. Es
ift ein heiliger Dienſt, wenn er aufgebaut iſt
auf der Leiſtung des Eides. Jeder Eid be-
kommt feine Kraft aus Gottes Geboten.“
Wiederum ſpielte die Kapelle einen Choral.

Nun nahm der Kommandenr der Landes-
polizet, Major Raöwan, das Wort und ge-
dachte kurz und markig der Bedeutung dieſer
Stunde, in der der Eid auf den Führer
des Deutſchen Reiches und Volkes abgelegt
werden ſollte. Die Landespolizei gebe da-
mit frendigen Herzens dem Ausdöruck, was
ſie bisher vor Gott, vor ſich ſelbſt getan und
'auch durch die Tat bereits unter Beweis ge-

ſtellt habe. Die Landespolizei ſei gewillt,
für ihren Führer, für das Zeutſche Volk und
für das Vaterland auch das Aeußerſte, das
Leben, einzuſetzen und gehorſam und treu
bis in den Tod zu ſein.

Hierauf las Hauptmann Chill die
Eidesformel vor, die von allen feſt und ſicher
und überzeugten Herzens nachgeſprochen
wurde. Der Kommandeur, Major Radwan,
brachte nun ein öreifaches Sieg-Heil auf
den Führer aus, in das alle Angehörigen
der Landespolizei begeiſtert einſtimmten.
Mit dem Deutſchlandlied und dem Horſt-
Weſſel-Lied nahm die überaus würdige Ver-
eidigungsfeier ihren Abſchluß.

Ausklang
des Merſeburger Schützenfeſtes.

Die 400-Jahr-Feier der Merſeburger
Schützengilde fand geſtern abend mit einem
Volksball und einem großen Feuerwerk, das
viele Beſucher angelockt hatte, ſeinen Ab-
ſchluß. Bereits am Nachmittag hatte im
Schützenhausſaal die Preisverteilung ſtatt-
gefunden. Dabei wurden folgende Schützen-
brüder ausgezeichnet: Schützenkönig: Kame-
rad Ziegenhorn, Kronprinz: Kamerad Meh-
nert, Ratsvorteil: Kamerad Köppe. Bei den
Kleinkaliberſchützen: König Kamerad Ließanu
und Kronprinz Kamerad Pfeiffer.

Die Sieger auf den einzelnen Scheiben
waren: Ehrenfeſtſcheibe: Weber, Jubiläums-
ſcheibe: Rockendorf, Ehrenſcheibe: (geſtiftet
von den Ehemaligen Jägern und Schützen):
Wirth, Feſtſcheibe: Hunold, Halle, Wohlfeld,
Sturm, Heinecke und Bringezu, Schkreuditz.
Meiſterſchaft Freihand: Bringezu., Schkeu-
ditz, Hunold, Halle, Weber, Zimmer, Leipzig,
und Hoffmann. Meiſterſchaft Auflage:
Bringezu, Schkeuditz Hetzſchold, Weber,
Meyer, Heldrungen, und Freytag. Meiſter-
ſchreibe Freihand: Bringezu, Schkeuditz,
Hunold, Halle, Matthies, Weber und Zim-
mer, Leipzig. Meiſterſcheibe Auflage:
Schütze, Rockendorf, Ehrentraut, Wohlfeld
und Bringezu, Schkeuditz. Glücksſcheibe:
Freytag, Leipzig. Schultze, Kurkhaus,
Tiſchendorf und Mehnert. Piſtolenmeiſter-
ſchaft: Zimmer, Leizpig, Matthies und Hoff-
mann. Piſtole Meiſterſchaft: Matthies,
Zimmer, Leipzig, Weber und Hoffmann.

Jn der Kleinkaliberabteilung waren die
Beſten: Jubiläumsſcheibe: Ließau; Feſt
ſcheibe: Jäckel, Rößner, Schultze, Pfeiffer
und Heinecke; Meiſterſchaftsſcheibe: Rößner,
Heinecke. Hartikolon, Halle, Uhlmann, Halle,
und Zehler, Ammendorf; Meiſterſcheibe:
Rößner, Köppe, Schmidt, Nitz und Schimpf.

Zum viſchofsbeſuch in Merſeburg.

Während der Feierstunde auf dem Marktplatz Rechts neben dem Bischof Peier
Stiftssuperiniendent Berckenhagen.

e i L

Bischof Peter in Begleitung Von

22 h nen.
Oberbürgermeister Dr. Mos e b e ch und, Superinienden

Bogekonha e o nach der Kranzoiederlequng em Ehrenmol.
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Biſchof Peter in ſeiner Heimatſtadk.
Wie Merſeburg den Biſchof der Lukherprovinz empfing. Glocken und Fahnen. Es iſt ſo ſchön, ſo ſchön daheim.

Des Biſchofs Gruß und Dank an ſeine Heimatſtadt Merſeburg.

Feierliche Begrüßung
im Alten Rathauſe.

Mit Glocken und Fahnen hat Merſeburg
ſeinen Biſchof empfangen aber der ſtille
Gruß der Herzen, die ihm entgegenſchlugen,
war für ihn vielleicht das größte Erleb-
nis. Und ſo mag Friedrich Peter ſchon am
Sonnabend eine ſtille Wiederſehensfeier mit
der Heimat, ihren alten Häuſern und ihren
Menſchen begangen haben. Auf Schritt und
Tritt begegnete ihm die Erinnerung, und
ganz innig und tief hat er es wieder emp-
funden, wie ſchön es iſt, daheim zu ſein.

Wes das Herz voll iſt, des geht der Mund
über und ſpricht manches Wort, das ganz
anders klingt als offizielle Worte der Würde
und des Amtes. Jnnerſtes Erlebnis
ſchwingt mit, und was von Herzen kommt,
das geht zu Herzen denen, die es hören. So
war der erſte Eindruck, den wir vom Biſchof
unſerer Lutherprovinz empfingen, das Er-
lebnis des Menſchen Friedrich Peter, von
dem wir mit dem Dichter ſagen dürfen:

„Der iſt in tiefſter Seele tren,
Der die Heimat liebt wie du!“

t

Zur feierlichen Begrüßung des Biſchofs
Peter hatten ſich die Vertreter der Stände
unſeres nationalſozialiſtiſchen Gemein-
weſens, Vertreter der evangeliſchen Geiſt-
lichkeit, Staöträte und Stadtherren, der
Brigadeführer Heinz, der Landrat Oberſt,
der Kreisleiter Olleſch, der Poſtdirektor,
Vertreter der anderen Behörden und des
Arbeitsdienſtes am Sonntagmorgen im
lorbeer- und fahnengeſchmückten Saale des
Alten Rathauſes eingefunden. Um 9 Uhr
traf der Biſchof. geleitet vom Oberbürger-
meiſter, ein.

Oberbürgermeiſter Dr. Mofebach

hieß den hohen Gaſt in ſchlichter Anſprache
willkommen. Er dankte dem Biſchof, daß er
die Bitte des Oberbürgermeiſters, die Stadt
Merſeburg zu beſuchen, ſo bald ſchon erfüllt
habe. Sie wurde dem Biſchof kundgetan bei
ſeinem kürzlich erfolgten Beſuch unſerer
Nachbarſtadt Halle.

Der Oberbürgermeiſter hob hervor, daß
der Gaſt zweifellos ſchon ſchönere und land-
ſchaftlich reizvollere Städte beſucht haben
mag aber kaum eine habe die gleiche ge-
ſchichtliche Bedeutung wie unſere altehr-
würdige Kaiſer- und Biſchofsſtaöt. Hier
brauche man keine Brürken zu ſchlagen, ſie
ſeien alle ſchon da. Und unſerem Biſchof
wird wohl geſtern ſchon das Chamiſſo-Wort
„Jch träum' als Kind mich zurücke“ zu herz-
bewegendem Erlebnis geworden ſein.

Die alte Schule lächelt ihm aus ihren
Fenſteraugen zu. Alte Kameraden begegnen
ihm. Jugenderinnerungen wachen auf.

„Wenn auch der Jugend bar und bloß,
Ein längſt gereifter Mann
Mit ihren Augen, ſtill und groß,
Sah ihn die Heimat an.“
Doch wir begrüßen in unſerem Biſchof

nicht nur den Sohn unſerer Stadt, unſeren
ehemaligen Mitbürger. Wir begrüßen ihn
auch als alten Frontkämpfer, als Kame-

Huch kleine Hufträge
(ind Bauſteine

zu neuem Wohlſtand.

raden! Er war es auch, der gleich nach dem
Krieg in dunkelſter Zeit als Jugendführer
unerſchrocken und mannhaft mit den Grund-
ſtein legte für den Wiederaufban. Wir be-
grüßen ihn als einen treuen, bewährten
Mitkämpfer für die Gedankengänge Adolf
Hitlers.

Unſer Gruß aber gilt vor allem dem
Biſchof unſerer Heimat, dem Biſchof der
Lutherprovinz! Ein ſchweres Amt iſt auf
ſeine Schultern gelegt aber es iſt auch ein
ſchönes Amt. Grewaltige Arbeit iſt noch
zu leiſten aber ſelten in der Geſchichte iſt
ein Volk ſo aufgeſchloſen geweſen für
religiöſe Dinge wie jetzt unſer deutſches
Volk. Wir danken daher Biſchof Peter für
ſein Bekenntnis: „Wir wollen Biſchöfe des
Volkes ſein, die ſich mühen, das Himmel-
reich der Kirche dem Volke aufzuſchließen.“
Möge Gottes Segen auf der Arbeit ruhen,
die von ſolcher Geſinnung getragen jſt!!

Biſchof Peter
bankte allen Volksgenoſſen, den Ständen
der Stadt Merſeburg, den Kameraden und
dem Oberbürgermeiſter für dieſen Willkom-
mensgruß. „Eine Glocke iſt angeſchlagen, die
ruft „Heimat Heimat Heimat“! Es be
wegt mich dieſe Stunde ſo tief, daß ich kein
Wort finde, das gerecht, würdig und ge-
rügend ſein kann, meinen Dank voll anus-
z Dank allen, die ſich in dieſengen meiner ſo gern und freundlich er-
innerten, wie es mir die Begegnung mit

hat. Dieſen Dank auszuſprechen, iſt mir
Pflicht und innerſtes Anliegen. Jch weiß,
daß wir nichts ſind ohne die Vergangenheit,
aus der wir herausgewachſen ſind.

„Der Strom, in dem ich bade,
Jſt Ueberlieferung, iſt Gnade.“

Und was in meinem Leben Ueberlieferung
iſt, was das Beſte und Perſönlichſte iſt, das
gab mir die Heimat. Aus meiner Heimat
bin ich geboren, und meiner Heimat ſchulde
ich alles Jndem ich Jhnen, meine Volks-
genoſſen, die Hand reiche, reiche ich ſie jedem
Menſchen meiner Heimatſtadt.

Jch habe ſchon immer mit den niedrigſten
Volksgenoſſen wie man' ſich früher aus-

drückte die höchſte Kameraoöſchaft gehabt!
Heute ſind wir, Gott ſei Dank, über die
Maſſen hinausgewachſen, wir alle ſind die
Genoſſen eines Volkes. Der Sozialismus
der Nation iſt zur Tatſache geworden.

Zwar bin ich als Biſchof der evangeli-
ſchen Kirche hierher gekommen, aber ich will
ein Biſchof des Volkes ſein. DieBrücken ſind geſchlagen. Nicht die Rohheit,
ſondern die Liebe diktiert mein Herz und
lehrt mich, daß wir alle eines zum Ziele
haben müſſen: die Verbundenheit derer, die
führen, mit denen, die geführt werden.

Es gilt, unſere evangeliſche Kirche zu
Einigkeit und Einheit zu bringen. Hier

im Kirchenkreiſe Merſeburg iſt durch die Ar
beit treuer Männer und Frauen dieſem Ge
danken Raum und Kraft gegeben worden.
Das erfüllt mich mit herzlicher Genug-
tuung.“

Der Biſchof ſchloß ſeine Rede mit einem
Dank an die Heimat, an die Stadt Merſe-
burg und mit dem deutſchen Gruß. Er reichte
darauf jedem Teilnehmer am dieſer Feier-
ſtunde die Hand, begrüßte alte Bekannte und
verweilte bei Erinnerungen und manchem
freudigen Wiederſehen.

Darauf geleitete
den Gaſt zum Gotteshaus,
ſchönen Dom.

die Feſtverſammlung
zu unſerem

Einführung des neuen Sliſtsſuperinkendenken.
Der Feſtgottesdienſt im Dom. „So führe dein Amt! Gokt mache dich fähig und küchtig!“

Schon lange vor der feſtgeſetzten Stunde
war der Merſeburger Dom das Ziel einer
rieſigen Menſchenmenge, die an dem feier-
lichen Gottesdienſt teilnehmen wollte zur
Einführung des Stiftsſuperintendenten
Berckenhagen durch den hochwürdigſten
Herrn Biſchof der Provinz Sachſen Fried-
rich Peter. Es war ein ernſtes und doch
ſo farbenfrohes Bild, vom Chor herab-
zuſchauen auf die große, große Schar er-
wartungsvoller Andächtiger, die das weite
Kirchenſchiff füllte bis weit in die Apſis, die
halbrunde Altarniſche, hinein. Jrdes Plätz-
chen, ſa ſogar die Taufkapelle, von der aus
man wenig Ueberſicht über den Dom hat,
war ausgenutzt.

Ueber die Köpfe hinweg blitzten die gol-
denen Strahlen der Spätſommerſonne bis
zu den Blumenbüſchen, die Hauptaltar und
Seitenniſchen feſtlich ſchmückten. Vor und
neben dem Altar hatten die Vertretungen
der Behörden, des Staates und der Kirche
Platz genommen. Zwiſchen den bunten
Kleidern der Frauen leuchteten die Farben
der Uniformen und der dunkle Kirchenanzug
des Gottesdienſtbeſuchers.

Nachdem das Geläute der anderen
Kirchenglocken verſtummt war, ſetzten ſieg-
jaft die Glocken des altehr würdigen Domes
mit feierlichem Klang ein, der von der
prächtigen Domorgel dann weitergetragen
wurde mit den vollen Akkorden des C-Dur-
Präludiums von Joh. Seb. Bach als Gruß
an den Biſchof, der den neuen Stiftsſuper
intendenten mit einem großen Gefolge an-
derer Geiſtlicher in den Dom geleitete. Alle
Hände erhoben ſich zum Gruß, bis der
Biſchof mit ſeiner Begleitung auf feſtlich ge-
geſchmückten Stühlen Platz genommen hatte.
Die Orgel ging über in immer leiſere
Regiſtrierung und ſchwieg, um dem ſchönen
Bachſchen Satz „Schaff's mit mir, Gott, nach
deinem Willen, dir bleibet alles heimge-
ſtellt“ Platz zu ſchaffen, den die Schubert
Vereinigung unter Meiſter Utechts Lei-
tung feierlich im Gemiſchten Chor ſang. Den
Uebergang zur Liturgie bildete das Ein-
gangslied „Allein Gott in der Höh ſei Ehr!“

Auch der liturgiſche Teil, den Pfarrer
Ziehen in ſeiner jungen, friſchen Art
hielt, zielte in allen Teilen, Gebet, Schrift-
verleſung und Spruchgruß., hin auf die Feſt-
lichkeit der Stunde für den neuen Super-
intendenten, ſeine Domgemeinde und den
ganzen Kirchenkreis Merſeburg.

Nun leitete der Geſang des Kirchenchors
von St. Maximi unter der Stabführung von
Fr. Buſch hinüber zum Hauptteil des Feſt-
gottesdienſtes mit dem Geſang des
121. Pſalms „Jch hebe meine Augen auf“.
Nachdem der Fortiſſimoſchluß „Von nun an
bis in Ewigkeit“ verklungen war, betrat
Biſchof Peter die Altarſtufen, um vor der
Verpflichtung und Einführung die Fyſt-
anſprache zu halten. Spannung und Andacht
lagen auf allen Geſichtern, als der Biſchof
der Provinz Sachſen, der Sohn unſerer
Heimatſtadt. zur Kirchengemeinde ſeiner
Heimat ſprach. Man hört ihn gern. Die
Tiefe ſeiner Gedanken und auch der ſprach-
liche Wohlklang ſeiner Stimme feſſeln Ohr
und Herz. Aus der Fülle ſeiner Gedanken-
gänge ſeien nur die weſentlichſten hervor-
gehoben. Der Prolog der Anſprache des
Biſchofs an den neuen Stiftsſuperintenden-
ten war ein Dankpſalm an ſeine Heimat-
gemeinde.

„Hier, im altehrwürdigen Dom, habe ich
als Knabe gelernt, was es heißt: „Herr,
ich habe lieb die Stätte deines Hanſes.“ So
hat es aus allen Ecken des heiligen Baues
damals geſprochen zu dem jungen
Menſchen, ſo ruft es heute mir zu. Jch
fühle mich heute wie immer als Glied
meiner Domgemeinde.

Schon als Schüler blickte ich vom Chor
herunter über das kunſtvolle Kirchenſchiff
hinweg; der Klang der Orgel ruft mir alle
Namen ins Gedächtnis der Meiſter, die ſie
ſpielten. Hier bin ich von Gott gerufen in
mein Amt, ich danke es dir, Heimatgemeinde,

Jm zweiten Teil ſeiner Anſprache wandte
Biſchai an den nene

Domgemeinde, der in Pfarr- und Super-
intendentenamt eingeführt werden ſoll. Er
weiſt hin auf die wunderbare Weihe, die
über dieſer Stunde und über dem heiligen
Raum liegt. Dieſe Weihe in ſein Jnneres
übertragen, heiße, berufen ſein dazu,
von der Gnade Gottes den Menſchen zu ver-
kündigen. Das ſoll man tun an dem Ort,
wo man hingeſtellt wird. Deutſchland iſt der
Ort, das Evangelium zu verkündigen. Was
Gott an uns Deutſchen getan hat, muß
Brüdern und Schweſtern immer von neuem
verkündet werden, damit wir das Wort „Er-
hebung“ im beſten Sinne verſtehen lernen.

Zu ſolchem Erleben kann man aber nicht
aus eigenem Vermögen kommen, es bedarf
dazu Gottes, der unſer Jnneres erfüllen
kann, der uns empfänglich macht; denn nur
der, der fühlt, daß Schande, Sünde, Haß und
Neid den Menſchen niederdrücken, kann er-
fahren, daß Treue, Liebe und Hingebung
uns emporführen. Dahin geht auch das Be-
ſtreben unſeres Führers in kirchlicher Be-
ziehung. Jedem iſt der We frei zu machen,
ſeinen Gott zu finden. Das empfiehlt der
Biſchof dem neuen Superintendenten im
Schlußwort. Er ſolle immer wiſſen, das
letzte Kind im Hauſe habe eine Seele, die
ihn braucht, die Sehnſucht hat. zu Gott ge-
führt zu werden.

Nicht das Amt des toten Buchſtabens, ſon
dern die Gaben des Geiſtes und der Seele
gilt es zu führen.

Wie ſo viele verſchiedene Bauſtile ſich zur
ſchönen Geſamtheit unſeres Domes vereini-
gen, ſo mögen ſich auch alle Gemeindeglieder
der Domgemeinde unter ihrem neuen Ober-
pfarrer zu innerer Einigkeit zuſammenfin-
den. Der Biſchof ſchloß mit den Worten:
„So führe dein Amt, Gott mache dich fähig
und tüchtig!“

Es folgte nun die feierliche Verpflichtung
des Superintendenten durch den Biſchof und
die Verleſung der Urkunden durch dir
aſſiſtierenden Geiſtlichen, die Pfarrer
Berckenhagen zum Superintendenten des
Kirchenkreiſes Merſeburg und zum Dom-
pfarrer ernennen. Der feierlichen Einſeg-
nung des neuen Stiftsſuperintendenten
folgte der Sologeſang „So nimm denn

meine Hände“ von Frau Bothe mit Orgel-
begleitung. Darauf brachten der älteſte
Pfarrer des Kirchenkreiſes, Pfarrer Hen-
nig, Delitz am Berge, der Vertreter der
Kirchengemeinden Merſeburgs und der Ge-
meindekirchenrat der Domgemeinde ihre
Segenswünſche dar, die ausklangen in ein
Gelöbnis treuer Gefolgſchaft gegenüber dem
neuen Superintendenten.

Superintendent Berckenhagen legte
ſeiner, dem Gemeindegeſang folgenden
Predigt das Schriftwort 1. Chor. 3, V. 9
zugrunde. Aus dem kurzen Wort „Wir ſind
Gottes Mitarbeiter“ leitete er dankbare Er-
fahrungen der Vergangenheit und feierliche-
Gelöbniſſe für die Zukunft ab. Zwei Tage.
da er auf der Domkanzel geſtanden habe, er
ſchienen ihm wie Fügungen Gottes: der
13. Januar 1933 und der 2. Auguſt dieſes
Jahres. Dieſe Markſteine im Leben unſeres
Vaterlandes wieſen ihn immer wieder er-
neut darauf hin, daß er ſich mit dem Volke ve v
bunden fühle. So ſolle es auch bleiben.
Die Kirche für das Volk und das Volk für
die Kirche zu gewinnen, ſolle ſein Streben
ſein und bleiben. Auf Luthers Spuren ſei
dieſes Ziel am beſten zu erreichen. Dienſt
für das klare Evangelium ſoll ſeine Zu-
kunftsarbeit ſein. Von der Stunde der Ge-
burt iſt über uns verfügt, in Chriſtus hat
er es bezeugt, daß wir ſeine Mitarbeiter
ſind, deshalb müſſen wir die Botſchaft wei
tergeben, jeder an ſeinem Platz, daß unſer
Leben und Sein ſtehe unter dem Rufe
Gottes in ſeinem Dienſt. Wie unſer Führer
Führer Adolf Hitler ſein Amt auffaßt,
wollen wir's nachtun, damit wir rechte
Haushalter werden. Weil das ſo ſchwer ge-
lingt, iſt es notwendig, daß wir vorher
rechte Beter ſind!

Mit voller, füllender Stimme folgte aus
Mendelsſohns „Paulus“ „Jch danke dir,
Herr, mein Gott“ als Solo-Motette, und
nach den Abkündigungen ſprach Biſchof Peter
Schlußgebet und Segen. Die Geiſtlichen,
mit dem Biſchof an der Spitze, verließen zu
ſammen das Gotteshaus. Lange dauerte
es, bis in tiefer Ergriffenheit nach den er-
lebten Weiheſtunden die große Menge der
Andächtigen den Dom verlaſſen hatte.

Die Kundgebung auf dem Marktplah.
Kranzniederlegung am Ehrenmal und ſtilles Gebek.

Vom Dom kommend, traf Bliſchof
Peter, von Superintendent Bercken-
hagen, Landrat Oberſt und Oberbürger-
meiſter Dr. Moſebach begleitet, kurz nach
12 Uhr auf dem Marktplatz ein. Hier hatten
ein Ehrenſturm der SA., des NSDFB. und
Abordnungen all der anderen vaterländi-
ſchen Verbände und Vereine Aufſtellung gre-
nommen. Auch die Kriegervereine waren
mit ihren Fahnen erſchienen ſowie viele
Merſeburger Einwohner. Die im Dom nicht
mehr Platz gefunden hatten, waren gekom-
men, um wenigſtens hier auf dem Markt-
platz ihren Biſchof zu ſehen. Die öffentliche
Kundgebung wurde durch den Choral „Die
Himmel rühmen des Ewigen Ehre“ einge-
leitet, den das Orcheſter des Arbeitsdienſtes,
von Meiſter Niemand dirigiert, ſpielte.

Dann nahm Landrat Oberſt das Wort,
um den Biſchof als Vertreter des politiſchen
und des kirchlichen Landkreiſes willkommen
zu heißen, was ihm für den Sohn der alten
Biſchofsſtadt Merſeburg zu einer beſonderen
Freude gereiche. Vor dem 30. Januar 1933,
ſo führte Landrat Oberſt aus, ſei es um das
kirchliche Leben in Deutſchland ſchlecht be-
ſtellt geweſen. Die Gotteshäuſer waren
leer, und die Austritte aus der Kirche mehr-
ten ſich von Tag zu Tag. Doch nun blühe
auch das kirchliche Leben wieder neu auf,
und viele damals Verblendete laſſen ſich nun
wieder nachträglich taufen und ihre früher
geſchloſſene Ehe einſegnen. Dies aber hätten
wir nächſt Gott unſerem Führer Adolf
Hitler zu verdanken, der den Sinnes-
umſchwung des ganzen deutſchen Volkes

habe. Der Neuaufbau der evangeliſchen
Kirche ſei für den Biſchof in einer ſchweren
Zeit auch ein ſchweres Amt, zu dem ihn der
Führer im Namen des deutſchen Staates
und im Namen des Reichsbiſchofs beruſen
habe. Wohl gebe es noch viele Abſeits-
ſtehende, die in mißverſtandener Auffaſſung
des Wortes Gottes noch immer glauben,
andere Wege gehen zu müſſen. Sie alle
gelte es zurückzugewinnen, denn die Kirche
braucht alle Hände, die am Neuaufbau mit-
ſchaffen können. Zu dieſem Werk aber
wünſche der Landrat dem Biſchof ſowohl
wie auch dem neuernannten Stiftsſuper-
intendenten Gottes reichen Segen.

Dann betrat Stadtrat Agthe das
blumengeſchmückte und girlandenumkränzte
Rednerpult. Jn vollem Bewußtſein ſpreche
er hier als Nationalſozialiſt und als deut-
ſcher Chriſt. Deshalb auch beginne er ſeine
Ausführungen mit dem Wort: „Hier ſtehe
ich, ich bin Nationalſozialiſt, ich kann nicht
anders, Gott helfe mir, Amen!“ Ebenſo wie
der' Kampfruf der SA., der braunen Sol
daten Adolf Hitlers, „Deutſchland erwache“
gelautet habe, ſo habe der Kampf der deut-
ſchen Chriſten dem Wiedererwachen des
chriſtlichen Lebens gegolten. Die alten
Schlagworte von der Religion, die Privat-
ſache ſei, ſeien heute überwunden, aber die-
jenigen, die am meiſten unter dem Kampfe
gegen die Kirche zu leiden hatten, ſtehen
zum großen Teil nicht mit in den Reihen
der Kämpfenden. Wie unter den Fahnen
des Nationalſogzialismus das deutſche Volk
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Milan lMantel Toyubä
Kein Menſch und kein Gott kann uns

helfen, ſondern allein wir ſelber müſſen uns
helfen, falls uns geholfen werden ſoll.

Fichte.

Das indiſche Hotelzimmer
Erzählung von Melis Stoke

Hotelzimmer in NiederländiſchIndien ſind
leicht zugänglich. Sie liegen hinter kleinen Vor
galerien rund um einen meiſt begrünten Platz,
der wieder offen nach der Straße zu liegt. Jeder
kann das Terrain eines indiſchen Hotels betre-
ten, und die Straßenhändler machen regen Ge
brauch davon.

Die Vorgalerie iſt im Zimmer durch zwei Ar
ten von Türen getrennt, die niedrigen Klapp
türen, etwas größer als ein Mann, und die
großen Türen, in denen zum Zwecke der Küh-
lung Jalouſielatten angebracht ſind. Des
Nachts, und im allgemeinen, wenn keine Ein-
dringlinge gewünſcht werden, ſchließt man die
großen Türen ab, doch meiſtens ſtehen dieſe
weit offen, und dann verſperren die niedrigen
Klapptüren den Zugang nur teilweiſe.

Mein Freund Anderſen, reiſender Ingenieur
eines großen Konzerns, der einen weitver-
zweigten Betrieb im ganzen Archipel aus-
beutete, hatte keinen feſten Wohnort und war
ſtändig unterwegs. Meiſtens hielt er ſich nicht
länger als wenige Wochen an demſelben Ort
auf, und in den unerwartetſten Augenblicken
empfing er den Auftrag, ſchnell zu verreiſen.

Dieſes Nomadenleben führte er nun ſchon
drei Fahre, und darauf wird es wohl zurückzu-
führen ſein, daß die bei vielen Männern an ſich
ſchon ſchwachen häuslichen Anlagen in ihm nie
zur Entwicklung gekommen ſind. Die Hotel-
zimmer, ſeine vorübergehenden Aufenthalts-
orte, wieſen die Spuren davon auf. Nie hatte
er Zeit und Luſt, ſich irgendwo gemütlich ein-
zurichten. Er beſaß kaum mehr als was er für
ſeine Kleidung und Toilette unbedingt nötig
hatte, und dies alles wurde gewöhnlich gleich
nach ſeiner Ankunft im Hotel auf ſo maleriſche
Weiſe über Schränke, Stühle und Tiſche ver-
teilt, daß niemand anders als der Eigentümer
jemals imſtande geweſen wäre, ein ordentliches
Verzeichnis von Anderſens beweglichen Be-
ſitztümern zu machen. Aber dazu wäre er nie
zu bewegen geweſen, und er hatte ſo wenig
Sinn für Ordnung, daß er ſelber zugeben
mußte, daß ihm im Lauf der Zeit viele Wäſche
ſtücke abhanden gekommen waren. Es war ihm
natürlich bekannt, daß man die indiſchen Hotel
bedienten nicht in Verſuchung führen durfte
und daß man auch die aus der Wäſcherei zurück-
gelieferte Wäſche kontrollieren mußte, aber
dazu war er viel zu bequem. „Was tut es“,
pflegte er ſich zu rechtfertigen, „wenn ſie mir
ein paar Taſchentücher oder ein Hemd oder
eine weiße Hoſe ſtibitzen? Dinge von wirk-
lichem Wert habe ich noch nie vermißt, und doch
laſſe ich oft allerlei auf dem Tiſch liegen: Klein
geld oder ein ſilbernes Zigarettenetui oder
einen goldenen Taſchenbleiſtift.“ Jn der Tat
ſchien er darin recht zu behalten, denn von
einem Diebſtahl wertvollerer Gegenſtände
haben wir nie etwas von ihm gehört.

Wenn Anderſen im erſten Hotel von Batavia
wohnte, pflegte er oft mit ſeinem alten Freund
Barend de Groot zuſammen zu ſpeiſen, einem
Studiengenoſſen aus Delft, der jetzt Leiter
eines techniſchen Gemeindebetriebes war. Ba-
rend war unverheiratet und pflegte, als Freund
eines guten Tropfens, ſeinen alten Kameraden
Anderſen oft am ſpäten Nachmittag mit ſeinem
Auto vom Hotel abzuholen, um ihn in den Klub

zu entführen, wo ſie ſich bei einer Reihe von
holländiſchen Bitteren Appetit für das Abend-
eſſen antranken. So fuhr der wackere Zech-
genoſſe auch eines Abends gegen ſieben Uhr vor
Anderſens Zimmer vor und ließ ſein lautes
„Hallo!“ erſchallen, das für Anderſen das Zei-
chen war, zu ſeinem Freunde ins Auto zu ſtei-
gen. Aber diesmal kam keine Antwort, auch
nicht auf die Wiederholung des Rufes.

Das war ungewöhnlich, und da Licht in An
derſens Zimmer brannte, ſtieg Barend aus und
betrat die Vorgalerie. Neben dem Teeſervice
lag ein zerknülltes Zeitungsblatt, und der Bo
den war mit Zigarettenenden beſät. Barend
ſchob die Klapptüre auf und blickte in das Zim
mer. Dieſes zeigte wie gewöhnlich ein Bild
hoffnungsloſer Unordnung und war leer. Klei
dungsſtücke lagen auf allen Stühlen, und der
Kleiderſchrank ſtand weit offen. Auf dem Tiſch
lagen allerlei Gegenſtände: eine goldene Uhr
mit Kette, ein Haufen Silbergeld, ein Ziga
rettenetui und eine gefüllte Brieftaſche.

„So ein leichtſinniger Burſche!“ murmelte
Barend. Der erſte beſte Hoteldiener hätte genau
wie er in das Zimmer treten und alles in ſeine
Taſchen ſtecken können. Kein Hahn hätte danach
gekräht. Und dieſer Mann prahlte ſtändig mit
der Ehrlichkeit ſeiner Mitmenſchen. Es war

Unterhaltungsbeilage
eine Schande. Da fiel Barend etwas ein. Er
wollte dem unglaublichen Menſchen einmal
eine Lektion erteilen. Im Handumdrehen hatte
er die Brieftaſche und die andern Wertgegen
ſtände in ſeine Taſchen geſtopft. Da würde
Freund Anderſen Augen machen. Er freute ſich
bereits auf das Geſicht, das er machen würde.
Lachend vor Vergnügen verließ er das Zimmer
und begab ſich in das Büro des Hotels.

„Wenn Herr Anderſen nach mir fragen
ſollte begann er, doch der Hotelier ſchüt-
telte lächelnd den Kopf:

„Herr Anderſen iſt heute morgen plötzlich
telegraphiſch nach Soerabaya gerufen worden.
Er hatte keine Zeit mehr, Sie zu benachrich
tigen. Ich ſoll Ihnen ſeine Grüße ausrichten.“

Barend de Grvot ſtand einen Moment wie
vom Donner gerührt.

„Und in dem Zimmer ſtammelte er.
In dieſem Moment ſtürzt ein Herr im Py-

jama ins Büro.
„Herr Direktor! Herr Direktor!“ ſchrie ex.

während ich ins„Jch bin beſtohlen worden,
Badezimmer gegangen bin.“

Barend taſtete nach einer Schwellung in ſei-
ner Jackettaſche: der falſchen Brieftaſche
Uhr Zigarettenetut und dem Silbergeld.

Jndiſche Hoteldirektoren ſind diskret. Sie

Die ewige Freundſchaft mit Tieren
Von der Katzentante bis zu dem alten Onkel,

der eine innige Freundſchaft mit den Nas-
hörnern unterhielt und ihnen wohl, wenn er
es gewollt hätte, das Nashorn hätte krauen
können, ſo gut verſtanden ſie ſich, gibt es viele
und merkwürdige Freundſchaften zwiſchen
Menſch und Tier, daß man beinahe ſagen
möchte: mit jeder Gattung von Tieren haben
wir Menſchen echte Freundſchaft geſchloſſen.
Gewiß ſteht uns nicht jedes Tier ſo nahe, wie
Pferd und Hund. Doch läßt ſich mit einiger
Ausdauer und Geduld auch der Jgel, wie wir
es geſehen haben, an der Leine durch die Stra-
ßen führen und iſt folgſam wie nur te ein
„Flocky“ ſeinem Frauchen.

Daß dieſe Tierfreundſchaft des Menſchen ihm
eingeboren iſt, kann füglich nicht bezweifelt
werden. Denn wenigſtens bei den Jndogerma-
nen ſtehen die Gottheiten in einem ſo engen
Verhältnis zu ihnen beſonders heiligen Tieren,
daß daraus allein bereits die ewige Freund-
ſchaft des Menſchen zum Tier erkennbar iſt. So
war Wotan das Roß heilig und ſo mag die
Verehrung dieſes Gottes in manchen Gegenden
gerade darum beſonders hochgehalten worden
ſein, weil in ſeinem Namen der Roßzauber
geſprochen wurde. Und gezähmte Raben muß
man auch in vorgeſchichtlicher Zeit längſt ge
kannt haben, ſonſt würde man ſich kaum den
gleichen Gott mit den beiden Raben auf den
Schultern vorgeſtellt haben. Kein Wunder, daß
dann die Attribute, die dieſen Tieren zugelegt
wurden, die Klugheit des Raben, die Stärke
des Stieres, der wiederum dem Zeus geheiligt
war, ſehr leicht auch zu Eigenſchaften des Got-
tes wurden.

Dieſe Tierfreundſchaft iſt in manchem Men
ſchen in ſo außerordentlichem Maße angelegt,
daß daraus Fähigkeiten und Eigenſchaften her-
vorgehen, die etwas Wunderbares an ſich
haben. So gibt es Leute, die gleichſam im
Handumdrehen mit den Vögeln im Garten und
auf Plätzen wie auf du und du ſtehen. Sie
brauchen nur die Hand auszuſtrecken, und der
ängſtlichſte Buchfink, die ſcheueſte kleine Meiſe
kommen auf die Hand geflogen. Sie flöten,
und ganze Scharen von Spatzen ſtürzen ſich
herab. Sie dürfen dann allerdings bei dieſer

innigen Freundſchaft nicht gerade ihre beſte
Garderobe anhaben.

Vom Meerſchweinchen bis zum Löwen gibt
es Tiere, mit denen Menſchen Freundſchaft
geſchloſſen haben, eine Freundſchaft, die von
den Tieren auf ihre Art erwidert wird. Frei-
lich gehört eine beſondere Tierliebe dazu, um
ein ſolches Freundſchaftsband zu knüpfen, eine
Liebe, deren Hauptmerkmal zugleich die außer-
ordentliche Geduld iſt, womit der Bändiger in
aller Ruhe, Umſicht und Feſtigkeit die zahl-
loſen großen und kleinen Eigenheiten im Tier-
charakter ſtudiert und nutzt. Solche Geduld
gehört ſchon dazu eine Seemöwe zu bewegen,
den Brocken oder Leckerbiſſen, der ihr zuge-
dacht iſt, aus der Hand ihres neu gewonnenen
Freundes zu nehmen. Es iſt eine Geduld in

mit Tieren verbindet, die ebenſo viel Selbſt
vertrauen wie auch Mut erfordert. Sie aber
hat noch in den meiſten Fällen den Sieg
davongetragen.

e
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Eine Möwe frißt aus der Hand

Ein letztes Bröckchen und dann entführt
der Dampfer den gebefreudigen Badegaſt.

dieſer ewigen Freundſchaft, die den Menſchen
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verſtehen komplizierte und auf den erſten
allerbedenklichſte Affären in Ordnung zu
gen. Aber Barend de Groot ſtand noch jahre
lang das Schreckbild vor Augen. wenn der
Fremde hereingekommen wäre, gerade als er
damit beſchäftigt war, deſſen Wertſachen in
ſeine Taſchen zu ſtopfen

Erzählung von Hans Mende,

Der Vater ſah lange die Mutter an.
ſeinem Blick lag die ganze Sorge, die er
wegen Heinz machte.

„Jch weiß nicht, wo ich hin ſoll mit dem
ungen. Er hält es bei keiner Arbeit

Ich kann mir keine Vorwürfe machen, ich ha
alles getan, was ich konnte, um ihn in eine
geregelte Bahn zu bringen, aber der
hat keinen Charakter.“

Die Mutter ſeufzte. Sie mußte im Grunde
beiſtimmen, aber trotzdem war es ja ihr Junge
um den es ſich handelte. „Wenn du vielleicht
doch noch einmal mit ihm ſprechen warden
Er iſt ein Träumer, der Junge, der ſich
Welt ſchon bilden wird.“

„Das habe ich oft genug getan. Nirgends
hält er es aus. Ich habe ihn zu einer Ba
gebracht und man hat ihn nicht brauchen
können, ich habe es bei einem Jmportgeſchäft
mit ihm verſucht, er hat es nicht ausgehalten.

Es intereſſierte ihn nicht, und er werde nie
Dazu alſo hat man

„Aber
„Aber, aber Weiß ſelbſt, was du ſagen

willſt, daß der Junge von Grund auf gut iſt.
Ich denke aber an ſeine Zukunft.“

Heinz Römer ging die große Kaſtanienallee
hinunter. Herta Capell wollte er hier treffen,
die vor einem Jahre aus dem Lyzeum ge
kommen und ihm immer eine gute Freundin
geweſen war. Mit ihr konnte man ſprechen,
denn ſie war jung und hatte Verſtändnis für
ſeine Lage. Jhr konnte man ſeine geheimſten
Gedanken anvertrauen, ſo ganz anders, als
wenn man mit den Eltern ſprach, die immer
gleich ſo traurig daſaßen, daß man gar nichts
mehr zu ſagen wagte und ſich lieber hin- und
herſchieben ließ.

Herta kam in einem weißen Kleide. Sie
gingen zuſammen den Weg weiter.

„Hat ſich dein Vater ſehr aufgeregt, daß du
deine Stellung verlaſſen haſt

„Sie„Du weißt ja,“ ſagte Heinz., wollen
nun durchaus etwas aus mir machen, uns das
iſt nicht ſo einfach. Jch muß etwas zwiſchen
den Händen haben um arbeiten zu können.
Aber das muß ſo ſein, daß ich dabei auch nach
denken kann.“

Sie warf einen Blick auf ihn, ſchnell und
kurz. Sie ſah ſeine großen feſten Hände und
ſeinen breiten Schritt. Schade um die Kraft,
die in dieſem Jungen ſteckt, dachte das Mäd-
chen, und die ſich nicht feſtmachen läßt

Heinz Römer fuhr fort.
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Roman von Alexandra von Boſſe

Das Glück auf Cray
h

16. Fortſetzung.

„Ablehnen warum? Jch glaube nicht,
daß es für irgend ein Mädchen eine Belei-
digung ſein kann, wenn ein Darrack um ſie
wirbt.“

„Doch, wenn er dabei ihre Schutzloſigkeit
ausnutzt, und das, nachdem er ſchon weiß, daß
ſie ihn nicht liebt, Garrick Darrackl Sie
wiſſen, daß ich Sie nicht liebe!“

„Ja, ich weiß, Sie haben es mir ſchon geſagt,
aber ich will, daß Sie mich trotzdem heiraten.
Wenn ich Sie geſtern nicht aus dem Waſſer
holte, Will, würden Sie jetzt am Grunde der
See liegen. Nein, ich verlange nicht, daß Sie
mich etwa aus Dankbarkeit heiraten, aber
meine Meinung iſt: Jhr Leben gehört nun
mir, darum müſſen Sie meine Frau werden,
wenn ich es will. Und ich will es!“

„Obgleich Sie wiſſen, daß ich Sie nicht
liebe

„Trotzdem! Das kann ſich ändern, wenn
„Nie! nie!“
Da lachte er kurz auf, erhob ſich mit

ſchnellender Bewegung und ſtand nun vor ihr,
auf ſie herabblickend: „Mag ſein, mag ſein, daß
Sie recht haben.“

Bitterkeit zuckte um ſeinen Mund, und er
machte eine wegwerfende Bewegung: „Nein,
Sie werden mich nicht lieben! Warum ſollten
gerade Sie Es hat mich noch nie ein
Menſch geliebt!“

Er machte kurz Kehrt, ging ans Fenſter und
blieb da ſtehen, blickte in den grauen ſtür-
miſchen Tag hinaus. Dann kam er zurück,
doch auf halbem Wege wendete er den Schritt,

am

ging an den Kamin, ſtellte ſich mit dem Rücken
dagegen und ſchob die Hände in die Taſchen,
ſah zu Boden.

„Es hat mich noch nie ein Menſch geliebt!“
wiederholte er, als ſpräche er zu ſich ſelber.
„Sogar meine Mutter nicht, der ich zu häßlich
und zu unbändig war. Und mein
Vater hahal Hat mich immer nur mit der
Reitpeitſche geliebkoſt.“

Wiltrud blickte nach ihm hin, und in ihrem
weichen Herzen regte ſich Mitleid mit dem
Manne, der von ſich ſagen konnte, daß ihn
noch nie ein Menſch geliebt hatte. War er ein
Menſch, den niemand lieben konnte

Er ging langſam durchs Zimmer, die Hände
in den Hoſentaſchen, und wieder lachte er kurz
auf: „Macht nichts, ich bin daran gewöhnt.“

Mit kurzem Ruck blieb er vor ihr ſtehen:
„Sie werden mich nicht lieben, Will, gut, aber
Sie werden doch meine Frau werden! Sie
müſſen es!“

Sie wollte ſich erheben, aber er hob abweh-
rend die Hand, und ſie blieb wieder ſitzen, als
ſei ſie gelähmt.

„Jch weiß wohl“, ſprach er leiſe und in ſar
kaſtiſchem Ton weiter, „nach den Geſetzen der
guten Sitte müßte ich jetzt taktvoll ſchweigen,
weil Sie mein Gaſt ſind, müßte warten, bis
Sie wieder in Wiſtonrock wären, um dann
das Nachſehen zu haben. Oh nein! Hier
auf meinem Eiland bin ich Herr und mache
mir meine eigenen Geſetze. Eines davon iſt:
Halte feſt, was du haſt!“

Sein Blick bohrte ſich in Wiltruds wie ge
bannt auf ihn gerichtete Augen: „Und eines

der älteſten Geſetze von Cray iſt: Was auf
Cray ſtrandet, gehört dem Maſter von Cray!
Sie ſind mein, Will!“

„Nein! Nein!“
Sie ſprang auf, trat ſchnell hinter ihren

Seſſel und ſtützte ſich auf die hohe Lehne.
„Doch“, ſagte er ruhig, „wenn ich es will,

und ich will es! Nach den Geſetzen der guten
Geſellſchaft bin ich ſogar verpflichtet, Sie zu
heiraten, Will, nachdem Sie mehrere Tage
und Nächte ſchutzlos unter meinem Dach mit
mir allein waren.“

„Weder Sie noch ich können dafür, daß ich
dazu gezwungen bin.“

„Gewiß“, nickte er. „Jch würde mich auch
gar nicht verpflichtet fühlen, wenn ich Sie
nicht liebte, Will, aber Sie müſſen es wün-
ſchen, nachdem

„Nein, durchaus nicht“,
ſchroff. „Jch wünſche jetzt
haltung abzubrechen.“

Er ging an den Kamin zurück blickte von da
zu ihr hin. Er ſah, wie blaß ſie war, wie ſie
ſich nur mühſam aufrecht hielt, und er haßte
ſich ſelbſt für das, was er tat; aber er liebte
ſie, er begehrte ſie, er war entſchloſſen, ſie zu
zwingen, ſein zu werden. Er ſah, wie ſie mit
den Augen die Entfernung bis zur Ausgangs-
tür maß, und mußte lächeln: Sie wollte ihm
entfliehen! Aus dem Augenwinkel ſah ſie
dieſes Lächeln, das ihr höhniſch und teufliſch
erſchien, da ließ ſie die Stütze der Stuhllehne
fahren und ging quer durch den großen Raum
zur Tür. Sie ging langſam, als habe ſie
durchaus keine Eile, und ein wenig ſchwankend.

zWill!
Wie ein Ruck ging es durch ſie, und ſie blieb
ſtehen, nur einen Schritt von der Tür ent-
fernt. Wie von unwiderſtehlicher Macht ge-
zwungen, drehte ſie den Kopf zurück. ſah
Garrick Darrack an. Er ſtand noch am gleichen

Fleck und blickte zu ihr herüber. Seine Arme
hingen herab, die Hände waren leicht geballt.

„Warte, ich muß dir ſagen, Will
Er ſprache leiſe und

unterbrach ſie ihn
nur dieſe Unter-

„Du mußt wiſſen: Vier Monate faſt ſah ich
dich nicht. Sehnſucht brannte in mir, würgte
mich, war wie Gift in meinem Blut. Und
dann dann gab die See dich mir, in meine
Arme Und da verſteh! im Boots-haus du und ich allein! Du warſt nicht
länger bewußtlos, du ſchliefſt

„Garrick Darrack!“ ſchrie Wiltrud auf. die
Hände in Abwehr gegen ihn erhebend. Flam-
mende Röte hatte ihr Geſicht überflutet,
während ſeiner letzten, haſtig geſtammelten
Worte, jetzt ebbte alles Blut zum Herzen, ſie
erblaßte bis in die Lippen. 9bre Hand taſtete
nach der Türklinke, Fru fehl, ſie taumelte,
aber da war Garrick ſchon bei ihr hielt ſie
in ſeinen Armen

II.

Nachrichten erreichen Winſtonrock
Sir Reginald ſaß ir ſeinem Zimmer am
Schreibtiſch, einen unbeſhriebenen Bogen vor
ſich, die Füllfeder in der Hand.

Nun neigte der dritte Tag ſich dem Ende zu,
ſeit Wiltrud verſchwunden war, und kaum
konnte er mehr an der Gewißheit ihres Todes
zweifeln.

Ein entſetzlicher Abend als er von Man
cheſter zurückkam und ſche der Sturm tobte,
und er dann in Winſtonr-* erfuhr, daß Wil
trud vom Baden nicht zurückgekommen war.

Lady Claras Migräne hatte ſich um die Tee-
ſtunde gebeſſert. Als Wiltrr' nicht von ſe
kam, ſchickte ſie nach ihr De hieß es, Fräu-
lein Wiltrud ſei noch nicht vom Strande zu
rückgekommen. Schon drohte das Gewitte
loszubrechen, und Lady Clar- ſchickte Jam
zum Strande; ganz außer Aem, blaß und ver
ſtört kam er zurück: Das Fräulein ſei nicht
da, aber ihre Sachen hingen im Badehaus, und
d liefe heulend vor der Brandung hin
un r.Man hatte Wiltruds Sachen und den Hund
hereingeholt, dann Boten ausgeſchickt, in der
Annahme, daß Wiltrud, von der Strömung
abgetrieben, an anderer Stelle der Küſte hat

landen m Schon war das Unwetter los
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„Wenn ich da an dem Pult in einem ſolchen
Geſchäft ſitze, dann bin ich wie im Dunkeln,
ſo hell es auch um mich her ſein mag, und ich

fühle mich gefangen. Die andern ſind froh
und luſtig, und ich kriege kein Wort heraus.
Ich denke an ganz andere Dinge und forme mit
den Händen allerlei Sachen. Verſtehſt du das,

Herta?“
Ja, ſie verſtand es.

i „Das muß ſchwer ſein“, ſagte ſie. „Das
Kaufmänniſche iſt nicht das Richtige für dich.
Aber was muß es denn ſein? Arbeiten muß
ein jeder. Auch ich gehe bald als Haustochter

nach Frankfurt. Weißt du denn gar nicht,
was du mit deinen Händen beginnen kannſt?“
Noch nicht,“ ſagte er und zerbrach eine
Weidenrute, die er in der Hand hielt, Ingrimm
mit ſich ſelbſt war in der Bewegung. Jetzt
hätte er ſchreien mögen.

Herta erzählte. Sie wollte zu einem kleinen
Feſt gehen, aber es würde wohl nichts werden.

„Warum denn nicht?“ wollte er wiſſen. „Feſte
ſind immer mitzunehmen, ſie halten friſch.“
„Schon, aber mit dieſen Schuhen

Sie ſtreckte den Fuß vor und blickte ſkeptiſch
an ſich hinunter. Er folgte ihrem Blick.

Freilich waren die Schuhe ſchon recht rampo-
niert, keine Feſtſchuhe.

„Du mußt neue haben“, entſchied er.
Da lachte ſie, ſo traurig ihr bei dem Ge
danken an die Armut der Eltern, die alles ge-

opfert hatten. um ihr Kind gut zu erziehen,
zumute war.

„Heinerle, Heinerle, hab' kein Geld,“ ſummte
ſie vor ſich hin. Er aber war ernſt geworden.
M Herta hatte indirekt an ſeine Kameradſchaft
appelliert, und da war eine Aufgabe, die er

erfüllen konnte.
„Du“, ſagte er, „ich werde dir ein Paar

Schuhe machen.“
„Du?“
„Natürlich.“
„Ja, ſag einmal, kannſt ön denn das?“

Das hatte ihn über alle Maßen
Und ſo hatte er bei ſeinen wei-

Die dunkle Schuſterſtube im Keller war
Heinz Leben und Freude, Jn der dunklen
I Glaskugel, die ſeit Fippas Jugendzeit hier
I ſtand, ſah er die ganze Welt, Jn der Schule
hatten ſie die Stücke von Hans Sachs geleſen,
und Heinz glaubte zu begreifen, warum die

luſtig waren. Und er lachte auch, wenn der
Meiſter ſeinem Grimm Ausdruck gab.
„Wat is mit Griechiſch und Latein und
I Aegyptiſch, he? Du wirſt nie 'n Jelehrter
werden. Aber 'n juten Schuſter, den mach ick
aus dir. Js mir ſo 'ne Meeglichkeit ſchon mal
I vorgekommen!“

Und dieſen Ausſpruch tat er auch wieder, als
Heinz Römer mit Herta Capell in ſeinen
Keller kamen und Heinz ſich anſchickte, Herta
Maß zu nehmen, nachdem er für ſein ganzes

atte e nsels Leder, roſtbraunes Leder gekauft
atte.
„'N Schuh willſt du machen
„Woll, Meiſter.“
„So, Na denn mal los. Aber

Augen auf.“
halte die

J

r Jn ſechs Tagen hatte Heinz Römer es ge
ſchafft. Die roſtbraunen Schuhe paßten wie

M angegoſſen und Herta war ſehr glücklich. Noch
M aglücklicher aber war Meiſter Fippa.

Er ſtieg die zwei Treppen zu Herrn Römer
hinauf, und fiel in ſeiner Weiſe ſogleich mit
der Tür ins Haus.

h
h

t

„Wat 'n juter Schuſter is, Herr Römer, der

gebrochen, an die nächſten Küſtenorte zu tele-
phonieren nicht mehr möglich.

Seit vielen, vielen Jahren hatte kein ſo ent-
ſetzlicher Sturm getobt wie der in der folgen

den Nacht. An der ganzen Küſte war un-
I geheurer Schaden angerichtet worden, alle
Telephonleitungen zerſtört. Viele Küſtenorte
wurden durch die Sturmflut, die um dieſe

Jahreszeit überraſchend kam, ſchwer betroffen.
In den Häfen wurden Schiffe von Anker und
Vertäuung losgeriſſen und ſtrandeten, andere
gingen auf See zugrunde. Kataſtrophal ſollte

der Sturm auf der Jnſel Man und allen
kleineren der Küſte vorgelagerten Jnſeln ge-

hauſt haben, doch hatte man darüber keine be
ſtimmten Nachrichten, weil noch jede Verbin-
dung durch die wilderregte See unmöglich
gemacht wurde.

Bis jetzt hatte Sir Reginald noch immer ge-
hofft, Wiltrud könnte von einem Fiſchkutter

aufgenommen worden ſein und ſich in einem
Küſtenort befinden, von wo Nachricht zu geben

der Sturm ſie verhinderte. Aber nun waren
ſchon alle Ortſchaften längs der Küſte benach-
richtigt, er ſelbſt war ausgefahren, um nach-
zuforſchen. Ueberall Verwüſtung, Verluſte
an Menſchenleben, überall längs der Küſte
hatten die Leute mit eigener Not zu tun, nie-
mand hatte Zeit für ſeine Sorgen gehaht.

Drei Tage, und keine Kunde von der Ver-
mißten!

Noch hatte er Wiltruds Eltern nicht benach-
J richtigt, immer noch gezögert, ihnen die ſchreck-
liche Kunde zukommen zu laſſen. Aber nun
mußte es ſein. Telegraphieren wollte er nicht,

ſondern ſchreiben. Eine ſo traurige Nachricht
kam immer noch früh genug.

Sir Reginalds langes gutmütiges Geſicht
war gramdurchfurcht ſein eiſengraues Haar
chien in den drei Tagen grauer geworden zu
ein. So ſaß er mit der Feder in der Hand

und ſtarrte auf den unbeſchriebenen Bogen.
Entſetzlich, wie Wills Hund Tag und Nacht

enltel! Man hatte ihn im entfernteſten Teil
des Schloſſes eingeſperrt, weil Lady Clara

Gehenl nicht ertvagen konnte.

muß jeboren ſein zu det Handwerk. Und ick
kann dat wohl von mir ſagen.“

„Glaube alles“, ſagte Herr Römer, „aber
was hat denn das alles mit mir zu tun?“

Herr Fippa räuſperte ſich.
„Mit Jhnen? Es iſt doch Jhr Junge. Und

kurz und gut, er ſoll zu mir kommen, ich will
einen Schuſter aus ihm machen. Er träumt
gern ein bißchen, und dat kann er dabei.“

Zuerſt war Herr Römer entſetzt, aber dann,
als er alles gehört hatte, befreundete er ſich
mit der Sache. Heinz aber, über ſeine Mei-

Mä>ä Muueabä Juueyuäkä Montag 27. Augun

nung befragt, war erſtaunt über die Bereit-
willigkeit aller Beteiligten und ſagte ja.

Jetzt hatte er etwas zwiſchen den Händen.

Ein Jahr ſpäter ſchrieb er nach Frankfurt.
„Jch mache einen Pantoffel für dich und

würde gern darunter treten, wenn ich einmal
Meiſter bin. Willſt du“
Die Antwort kam: Natürlich will
ich

r wer Menſchen ſind glücklich in ihrer Ar-
eit

Von Max
Da bin ich nun aus der rumorenden Stein-

wüſte der großen Stadt in das kleine Saarneſt
Ottweiler gekommen, das ſich breit und ſchläf-
rig in die gelbe Herbſtſonne lagert. Wie eine
märchenſelige Großmutter liegt das Städtchen
zwiſchen den Rauchfahnen der Hochöfen und
den ewig ſauſenden Rädern der Arbeit. Alt,
verrunzelt, mit leiſem Atem, aber das Kleid
und der Hut kirmesbunt und in den Augen
ſoviel Verſonnenheit.

Ein ſeltſames Städtchen. Man ſteht an der
Marktplatzecke und wartet, daß Spitzweg kom-
men ſoll, im Schlafrock, Zipfelmütze, und
Skizzenbuch unterm Arm. Wandermuſikanten
ſchaukeln rotnäſig daher und dudeln alte Tänze,
die im Jahre achtzehnhundertſoundſoviel ſelig
in die Beine fuhren. Die Luft duftet nach
friſchen Aepfeln. Die Sonne ſchimmert wie
durch einen Diamanten. Die halbblinden
Fenſter der alten Häuſer blinzeln wie ſchläfrige
Augen. Der Gerichtsbote klingelt und ruft
aus: daß morgen ein Schwein, ein Kinderwagen
und ein Klavier verſteigert werden. Hier und
dort geiſtert noch der verwegene Schatten des
alten Blücher, der Armee klein ſchrieb und der
trotzdem ein ſchimmernder Feldherr war.

Ab und zu pflanzt ſich wichtigtuend ein
funkelnagelneues Haus in die ſtille gemächliche
Straßenreihe. Es ſingt den Rhythmus der
neuen Zeit, aber die alten Häuſer können dieſe
Sprache nicht verſtehen. Was kümmern ſie ſich

Hilderbogen aus einem Saarneſt
Jungnickel.

auch um Vornehmheit und Begquemlichkeit?
Sie ſind verſchwiſtert mit den Wolken, die über
ein Jahrhundert ſchon über ihren Köpfen da-
hinſegeln. Sie fühlen jeden Sonnenflimmer
und hören die ſilberne Linie der Berge, die
hinter ihrem Rücken dahinzieht. Sie trinken
den grünen Atem der fernen Wälder.

Die neuen Häuſer ſind ſo geſchichtslos, ſind ſo
aufdringlich. Eines Tages werden mehr da
ſein, immer mehr. Die alten Häuſer werden
verjagt, ohne Mitleid. Aber das Angeſicht von
Ottweiler, das heute noch gutmütig verrunzelt
den Fremden anlächelt, wird verwiſcht werden.

Vorläufig gehen noch Märchen um. Die
wildbewegte, zahlengehetzte Zeit macht in Ott-
weiler eine feſtliche Pauſe.

Jm „Müden Hobel“, beim Abendlicht, da
ſitzen ſie, die gemütvollen Propheten des alten
Städtchens. Sie ſind das Gehirn, das Lachen,
das Singen, das Diskutieren und die Weisheit
der kleinen Stadt. Sie lauſchen auf Ottweilers
Herzensſchläge und ſchmauchen ihre Pfeifen da-
bei. Draußen, am nächtlichen Fenſter, ſteht
irgend ein alter, längſtverſtorbener Ottweiler
Chroniſt und nickt ihnen zu.

Der ſpäte Herbſtwind peitſcht an die Scheiben.
Jch ſtehe draußen in der Zwölfuhrſtunde. Ein
verwehtes Blatt fliegt mir auf die Schulter.
Jch gehe in mein Gaſthausbett. Durch meinen
Traum dudeln und ſchluchzen immer noch die
Trompeten der Ottweiler Bettelmuſikanten.

Den äußerſten nach Norden gelegenen Teil
des auſtraliſchen Kontinents bildet die Halb-
inſel York, die, von ganz wenigen weißen

urſprüngliche Wilönis iſt. Auf ihrem nörd-
lichen Teil lebt ein Volk, von dem man bisher
nicht ſehr viel mehr als den Namen wußte und
mit der Kenntnis dieſes Namens iſt es auch
nicht ſehr weit her. Es handelt ſich um die
Walulahs, die man auch einer alten, ungeklär-
ten Ueberlieferung zufolge Lotuseſſer nennt.

Man weiß nicht einmal, wie groß ungefähr
die Zahl dieſes Volkes iſt, man ſchätzt ſie auf
fünf- bis ſechstauſend, gibt aber zu, daß es
möglicherweiſe zwei- bis dreimal mehr ſein
können.

Jm Auftrage der Londoner Königlichen Aka-
demie der Wiſſenſchaften iſt eine Expedition
ausgerüſtet worden, die die Aufgabe hat, dieſes
merkwürdige Volk gründlich zu erforſchen.

Die Walulahs ſind, rein äußerlich betrachtet,
wahrſcheinlich der wildeſte u. „unziviliſierteſte“
Volksſtamm Auſtraliens. Sie kennen keiner-
lei Kleidung; ſogar den Lendenſchurz lehnen
ſie als völlig überflüſſig ab, ſie kennen keiner-
lei Metall, nicht einmal Waffen, ſie leben aus-
ſchließlich von der Jagd und dem, was die Na-
tur ſpendet und haben dabei was weitaus das

Sir Reginald holte tief Atem. Er hörte das
Nahen eines Motorrades. Zwei Minuten ſpä-
ter kam Kork mit einem Telegramm herein.
Sir Reginald riß den Umſchlag des Formu-
lars auf. Es war eine Mitteilung von der
Funkſtation Ulverſon: Folgender Funkſpruch
eingegangen: Winſtonrock benachrichtigen:
Wiltrud wohlbehalten auf Cray Darrack.

Sir Reginald ſprang auf, fiel mit einem
Krach wieder in den Seſſel zurück, wurde
feuerrot, dann totenblaß und ſtammelte Un-
verſtändliches. Erſchrocken ſprang Kork zu.

Da ſchrie Reginald ihn an: „Geh doch weg,
du Narr! Geh weg. Nein, bleib, Kork ſei
ſtill!“ dann ganz leiſe mit heiſerer Stimme:
Sie lebt! Sie lebt!“

Kork durfte nicht aus dem Zimmer. Er
mußte ſeinem Herrn zunächſt ein Glas Whisky
einſchenken. Niemand im Schloß ſollte vor-
läufig die frohe Kunde zu hören bekommen.
Lady Clara mußte vorſichtig vorbereitet wer-
den, ehe ſie erfuhr, daß Wiltrud lebte. Auch
ein freudiger Schreck kann Unheil anrichten.

Lady Clara lag ſeit dem Unglücksabend in
ihrem verdunkelten Zimmer, wollte niemand
ſehen, niemand durfte mit ihr ſprechen. Sie
hatte verlangt, daß man Jill töte, weil ſie ſein
Geheul nicht ertragen konnte. Sie hörte ihn
immer immer.

Sir Reginald mußte ſich erſt ſelbſt erholen,
ehe er zu ſeiner Frau hinüberging. Lady
Clara hatte von Anfang an jeden Gedanken an
eine Hoffnung beinah wild abgewehrt: „Sie
iſt tot, ich fühle es, ſie iſt tot! Endlich einmal
ein Menſch, den ich wirklich liebtel! Gerade

mußte ſie ſterben. Oh, ich haſſe das
Meer!“

Wie es ihre Art war, hatte ſie hauptſächlich
Mitleid mit ſich ſelbſt, aber ſie litt wirklich.
Nicht ein Buch, nicht eine Zeitung hatte ſie ſeit
drei Tagen angerührt untätig ſtarrte ſie
ausdruckslos vor ſich hin, als Sir Reginald
hereinkam. Er ſetzte ſich in den Seſſel, in dem
er gewöhnlich ſaß.l Wie geht es dor, hebe Sarah“

Siedlungen abgeſehen, noch gänzlich wegloſe,

Das Volh der Totuseſſer
Die wildeſten Stämme Huſtraliens werden ſetzt erforſcht Sie bauen

beine Hütte Jhre einzige Waffe
Jntereſſanteſte iſt, ſehr merkwürdige und ge-
nau beobachtete Stammesgeſetze, wie man ſie
in ſolcher Klarheit und Folgerichtigkeit nir-
gends in Polyneſien beobachten konnte.

Die Grundlage des ganzen dortigen Volks-
lebens iſt die Ehe, und zwar nicht die Einehe,
ſondern die unbeſchränkte Vielehe. Allerdings
iſt es dem einzelnen durchaus nicht freigeſtellt,
jedes Mädchen, das ihm gefällt, als Frau zu
nehmen, ſondern darüber entſcheidet jedesmal
in gemeinſchaftlicher Beratung der ganze
Stamm. Sorgfältig wird dabei nachgeforſcht,
ob irgendwelche Verwandtſchafts verhältniſſe
näherer Art zwiſchen dem Freier und dem
Mädchen herrſchen. Liegt ein ſolches Ver-
wandtſchaftsverhältnis vor, wird die Ehe ver-
boten. Außereheliche Liebe gibt es überhaupt
nicht; bekommt ein Mädchen ein uneheliches
Kind, werden beide, das Mädchen und das
Kind, getötet.

Ueber den Kultus dieſes wilden Volkes weiß
man faſt gar nichts, als daß ſeltſame Tier-
opfer dargebracht werden und gewiſſe Bäume
und Gegenſtände als tabu gelten.

Häuſer und Hütten kennen die Walulahs
nicht. Um Schutz während der Regenzeit zu
ſinden, werden ganz primitive Lauben aus
Reiſig und Blättern errichtet, aber ſofort wie-

tot!“
„Hm ja nun ja, ich war dabei, an

meine Schweſter zu ſchreiben.“
„Haſt du es endlich getan? Möchte nur

wiſſen, auf was du noch warteſt! Vielleicht
wollteſt du zugleich auch meinen Tod melden.“

„Jch habe es nicht getan.“
„Nun, dann tue es nur ſo ſchnell wie mög-

lich.“
„Nein, es wäre doch möglich, daß wir jetzt,

da der Sturm vorüber iſt.
„Reginald, du biſt verrückt, noch zu hoffen.“
„Beſſer zu hoffen, bis man volle Gewißheit

hat, daß keine Hoffnung mehr iſt.“
„Die haben wir längſt.“
„Jch habe Nachrichten bekommen
Lady Clara warf einen flehenden Blick

gegen die Zimmerdecke.
„Alſo, ich habe tatſächlich ein Telegramm be-

kommen
„Jch haſſe Telegramme!“
„Es kam ein Funkſpruch von Cray
Lady Clara ſetzte ſich mit ſo heftigem Ruck

auf, daß die Terrier erwachten.
„Von Cray .7“Plötzlich ſah ſie, daß zwei dicke Tränen Sir

Reginald über die Wangen liefen und ſein
Mund ſich ganz eigentümlich verzog.

„Reginald!!“
„Ja ja, mein altes liebes Mädel ſie

ſie lebt!“
Lady Clara warf die Decken und die Terrier

vom Langſtuhl herunter: „Sie lebt?!“
„Und iſt wohlbehalten ja“, nickte Sir Re-

ginald und ſchnaubte ſich umſtändlich in ſein
großes weißes Taſchentuch. „Ein Funkſpruch
von Cray meldet, daß ſie wohlbehalten dort
iſt, alſo gerettet wurde.“

„Wer meldete das?“
„Garrick Darrack ſelbſt.“
Lady Clara ſtand aufgerichtet und hob wie

beſchwörend die Hand: „Garrick Darrack? So
iſt er zurück!“ Oh, dann hat er ſeine Hand
im Spiele gehabt!“

kebes Kind

„Kannſt du fragen? Jch wünſchte, ich wäre

l

der verlaſſen, wenn die Regenzeit zu Ende iſt.
Die regenloſe Zeit wird ausſchließlich im
Freien und unter freiem Himmel verbracht,
wobei allerdings bedacht werden muß, daß es
auf York noch ſehr dichte Wälder gibt, die voll
kommenen Schutz unter ihrem dichten Blätter-
dach geben.

Die Walulahs kennen eine einzige Waffe,
das iſt ein ſcharf zugeſpitzter Holzſtab, der als
Lanze mit unerhörter Geſchicklichkeit für alle
Arten von Jagd verwendet wird. Wird dieſe
hölzerne Lanze auf irgend ein Wild geſchleu
dert, fehlt ſie faſt nie. Jede andere Waffe iſt
völlig unbekannt. Bei aller urſprünglichen
Wildheit iſt angeblich noch kein Fall bekannt,
daß die Walulahs Menſchen, insbeſondere
Weiße, angegriffen haben: es ſcheinen ſie in
dieſer Hinſicht religiöſe Vorſchriften zu hin
dern, ganz im Gegenſatz zu den anderen wil-
den Volksſtämmen in Auſtralien und insbe-
ſondere auf Neugquineag, das ja nicht weit ent
fernt iſt.

Das Feuer, das zum Zubereiten der Nah
rung gebraucht wird, wird immer in Gang
gehalten, denn die Walulahs kennen nur die
ganz primitive Art des Feuermachens, das
Gegeneinanderreiben von Holzſtäbchen. Da
dieſe Methode oft viele Stunden ſchwerſter Ar-
beit koſtet, iſt man begreiflicherweiſe darauf
bedacht. das Feuer erſt gar nicht ausgehen zu
laſſen.

Als Volksſtamm haben ſich die Walulahs
bis heute völlig rein und urſprünglich erhalten.
Man hofft alſo, in ihnen ein ausgezeichnetes
anthropologiſches Studienobjekt zu Se

Aue.

Friedrichsruh
Jm Juli 1878 erhielt Fürſt Bismarck von

den Lehrern des Hamburger Johanneums, die
einen Ausflug mit ihren Schülern durch den

gemacht hatten, folgendes ſinnige
Diſtichon:

Dir, der Frieden und Ruh' den Reichen
Europas gegeben;

Wünſchen aus Friedrichsruh, Frieden und
Ruhe auch wir!

Der Reichskanzler antwortete: „Herzlichen
Dank für das nach Form und Jnhalt gleich
wohl gelungene Diſtichon. v. Bismarck.

PHreuzworträtſel
4

7 8
9 70

18
21

Bedeutung der einzelnen Wörtera) von links nach recht s: 1 einfache Ma
ſchine, 4 Wild, 7 Reiterſoldat, 8 Teil des Beines,
9 Nebenfluß der Donau, 10 Grünfläche, 11 Ge
webeteil, 14 Befeſtigungsmittel, 17 Stimmlage,
19 franzöſiſcher Bildhauer, 21 portugieſiſche Ko
lonie, 23 Metall, 24 Stadt in Jtalien, 25 Jnſel
in der Jriſchen See, 26 Vorbau;

b) von oben nach unten: 1 Bankanſturm,
2 nordiſcher männlicher Vorname, 8 männliche
Geſtalt aus der Bibel, 4 abeſſiniſcher Herrſcher
titel, 5 paradieſiſcher Garten, 6 Geflügel, 8 Stadt
am Müritzſee, 10 Nebenfluß der Donau, 12 Stoff
art, 13 Nordſeeinſel, 15 konſequentes Denken,
16 weiblicher Vorname, 18 Blume, 20 Sohn Ja-
kobs, 22 Wappenvogel. 5

„Er hat ſie geraubt! Oder oder er hat ſit
durch irgendwelche magiſchen Kräfte ge-
zwungen, nach Cray zu ſchwimmen.“

„Unſinn, Clara.“
Aber Lady Clara erzählte, daß Wiltrud, ehe

ſie an den Strand gegangen ſei, zu ihr geſagt
habe, ſie könne ſo gut ſchwimmen, daß ſie ſogar
bis Cray zu ſchwimmen vermöge.

„Er hat ihr dieſen Gedanken eingegeben! Er
hat ſie gezwungen, nach Cray zu ſchwimmen,
um ſie dann dort aus dem Waſſer zu holen.
Durch Gedanken und Willensübertragung,
et du. Du wirſt zugeben, daß es ſo etwas
gibt.“

„Nun, nun, glaube, was du willſt, liebe
Clara, aber bitte, verbreite ſolchen Unſinn
nicht etwa. Hauptſache iſt Wiltrud lebt und
iſt geſund!“

Er ſtrahlte jetzt. Auf welche Weiſe Wiltrud
nach Cray gelangt, wußte er ſelbſt ja auch noch
nicht, es war ihm auch gleichgültig. Er war
zu froh, daß er den entſetzlichen Brief an ſeine
Schweſter die arme Kitty nicht zu
ſchreiben brauchte!

Lady Clara ſetzte ſich. Ein tiefer Atemzug
befreite ihre Bruſt, und nun ſchimmerten auch
in ihren blauen Augen Tränen, ein Lächeln
teilte ihre Lippen.
„Ach, meine kleine Will, daß ſie lebt! Gott
ſei Dank! Nein, ich wäre geſtorben. hätte mich
weiter der Gedanke gequält, daß Will, das
ſüße Kind, von den Wellen verſchlungen
wurde.“

Aber ſchon verdüſterten ſich wieder ihre
Züge, und ſie verſchränkte wie in Verzweif-
lung die Hände: „Doch zu wiſſen, daß ſie nun
ſchon ſeit drei Tagen in Crayborough iſt
allein mit Garrick Darrack entſetzlich!“

Sir Reginald machte eine Bewegung des
Unwillens: „Gut aufgehoben, ganz gewiß!“

„Allein mit Garrick Darrack
„Liebe Clara

„„Man ſagt, auf Crayborough ſei nicht ein
einziger weiblicher Dienſtbote!“
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Max Schmeling ſiegt über Keuſel.
der beſſere und erfahrenere Boxer gewinnt. Veuſel gab zu Beginn der 9. Runde auf.

Die Spannung nicht nur der geſamten deutſchen Sportgemeinde, ſondern
auch der ganz Europas und Amerikas, über den Ausgang der Weltmeiſterſchafts
Vorentſcheidung zwiſchen Max Schmeling und Walter Neuſel iſt vorüber. Vor
mehr als 80 000 Zuſchauern hat unſer einſtiger Weltmeiſter Max Schmeling
in Hamburg einen Sieg errungen, wie ihn ſo eindrucksvoll wohl ſelbſt ſeine be
geiſtertſten Anhänger nicht erwartet haben dürften. Sein großer Gegenſpieler
Walter Neuſel, dem man nach ſeinen amerikaniſchen Erfolgen beſonders im Aus
lande große Gewinnausſichten einränumte, wurde ganz eindentig geſchlagen.
Während der Jnbel der Maſſen Schmeling nach ſeinem Siege zu Beginn der
9. Runde umtoſte, verſchwand Nenſel ſang- und klanglos aus dem Ring, ein voll
kommen geſchlagener Mann, der ſeine großen Zukunftshoffnungen jäh vernichtet
ſah. Mit beſonderem Stolz darf es uns erfüllen, daß es zwei Vertreter des
neuen Dentſchland waren, die dieſen wichtigen Kampf, anf den die Borxſport
gemeinde der geſamten Welt voll größter Spannung ſah, unter ſich ausmachten.

J den acht Runden, die der Kampf
währte, erwies ſich Max Schmeling faſt durchweg
als klar ſtberlegen. Kalt und berechnend trat er den

iſchen Angriffen ſeines um einige Jahre
eren Gegner entgegen, nicht einen Augenblick

verließ ihn die überlegene Ruhe und das Selbſt
vertrauen, und daran mußte ſchließlich der blonde
Weſtdeutſche, deſſen Amerikaerfolge vielleicht doch
etwas überſchätzt waren, ſcheitern. Syfſtematiſch ging
Schmeling ſeinem Gegner zu Leibe, ließ ihn ſich erſt
gustoben, um ihn dann mit tödlicher Sicherheit im
Nahtampf zu zermürben.

Schmeling und Nenſel im Kampf
Runmehr hatte die Spannung der Maſſen ihren

Siedepunkt erreicht. Stürmiſch begrüßt, betrat zu
nächſt Walter Neuſel den Ring, faſt unmittelbar da
nach folgte Max Schmeling, dem ein nicht minder
herzlicher Empfang bereitet wurde. Nach Erledigung
aller üblichen Präliminarien erteilte Ringrichter
Max Pippow den Kämpfern die letzten Er-
mahnungen, dann ertönte der Gong, der größte
Kampf in der an Jahren jungen Geſchichte des deut
ſchen BerufsBoxſports hatte ſeinen Anfang ge
nommen.

Wie ſie kämpften.
1. Runde,

Nach dem Gongſchlag greift Neuſfel ſofort an,
während ſich Schmeling vorerſt abwartend verhält,
dann aber plötzlich einige lange Linke ſticht. Es
kommt zu einem leichten Schlagwechſel, bei dem
Neuſel ſeinen Gegner an die Seile drängt, doch nacht
ſich der einſtige Weltmeiſter mühelos frei. Neuſel
verſucht eine Serie von Schlägen, die bei dem hin
und herpendelnden Schmeling jedoch ihr Ziel ver
fehlen. Ganz plötzlich ſchießt Schmeling ſeine ge
Le Rechte ab, doch hat Neuſel rechtzeitig den

la ehen und die Schulter ezogen. Runder e hochgezog
2. Runde,

Das Tempo wird jetzt etwas kebhafter. Neuſel
kandet einige Körpertreffer die von Schmeling mit
Schlägen nach dem Kopf beantwortet werden. Nach
kurzem Schlagaustauſch gehen die Gegner in den
Clinch und der Ringrichter muß trennen. Zwei lange
Linke von Neuſel werden von Schmeling gut gekon
tert, dann verſucht Schmeling einen Aufwärtshaken.
Bei einem weiteren Schlagwechſel gelingt Schmeling
ein guter Linker. der Neuſels rechte Augenbraue
öffnet. Runde für Schmeling.

3. Runde.

Die ſtürmiſchen Angriffe Neuſels ſind fruchtlos, da
Schmeling auf der Hut iſt und alles gut abdeckt oder
geſchickt zurückweicht. Mitte der Runde gibt es leb
haften Schlagaustauſch ohne ſichtbare Vorteile für
einen der beiden. Kurz hintereinander kann Neuſel
im Nahkampf drei Linke anbringen, während Schme-
ling zwei gut gemeinte Aufwärtshaken verfehlt.
Neuſel kommt bald darauf mit einer Doublette und
mit einem guten rechten Geraden durch. Auch bei
Schmeling zeigen ſich jetzt die erſten Spuren des
Kampfes, er geht mehrfach in Doppeldeckung. Runde
für Neuſel.

4. Runde,
Durch gute Nahkampfarbeit verſchafft ſich Schme

ling einige Vorteile. Das Tempo wird noch lebhaf-
ter, Schmeling ſcheint ſich überlegen zu fühlen und
verhalten zu kämpfen. Er landet einen rechten
Haken, der Neuſel zum Rückzug zwingt. Schmeling
bevorzugt weiter den Nahkampf, in dem Neuſel der
Unterlegene iſt. Der Exweltmeiſter bearbeitet ſeinen
Gegner mit kurzen Schlägen an Kopf und Körper.
Runde für Schmeling.

5. Runde.
Neuſel greift an, Schmeling kontert und der

Bochumer läuft bei einem neuen Angriff in einen
geraden Linken ſeines Gegners hinein. Beide ver
ſuchen Aufwärtshaken, die aber ihr Ziel verfehlten.
Schmeling iſt die Ruhe ſelbſt, er bleibt keinen Schlag
ſchuldig und ſammelt in der Defenſive eifrig Punkte.

Wieder einmal hat Neuſel ſeinen Gegner an den
Seilen feſtgenagelt und will ihn mit einer Körper-
ſerie erſchüttern, doch Schmeling verſchafft ſich ſchnell
mit Aufwärtshaken und kurzen Linken Luft. Neuſel
verſucht krampfhaft, dem Treffen eine Wendung zu
geben, ſeine Bemühungen ſcheitern jedoch an der über-
legenen Sicherheit Schmelings. Runde für Schmeling.

6. Runde.
Nach einem kurzen Clinch kann Neuſel ſeinen

Gegner täuſchen und einen linken Haken anbringen,
der jedoch keine Wirkung zeitigt. Dagegen ſind die
Verſuche des Bochumers, Schmeling in der Magen-
gegend zu treffen, fruchtlos, da der Exmeiſter zu be-
weglich ift und immer geſchickt ausweicht. Jm Nah-
kampf zieht Schmeling wieder Vorteile und er bringt
anſchließend auch einen ſchweren Linken am Kopf
Neuſels an. Der Weſtdeutſche iſt durch dieſen Schlag
ſichtlich mitgenommen, er wankt einen Augenblick in
den Knieen, auch blutet ſeine Augenverletzung ftark.
Neuſel revanchiert fich darauf mit einem Treffer auf
den Mund, muß aber als Antwort eine Serie von
Haken einſtecken. Gegen Schluß der Runde ſichert
ſich Schmeling mit einigen guten Treffern. die Neuſer
nur zum Teil beantwortet, weitere Vorteile.
Schmeling, der von den Zuſchauern ſtürmiſch ange
feuert wird, ſcheint jetzt erſt richtig in Fahrt zu kom
men. Runde für Schmeling

7. Runde.
Neufel gibt ſich alle erdenkliche Mühe, den Vor-

marſch Schmelings aufzuhalten. Er greift fortgeſetzt
an, kommt auch einmal im Nahkampf zu leichten
Vorteilen, während Schmeling ſich offenbar zurückhält.
Erſt gegen Schluß der Runde landet Schmeling zwei
genaue Treffer, doch geht die Runde mit leichten
Vorteilen an RNeuſel.

8. Runde.
Tigerhaft ſpringt Renuſel aus feiner Ecke hervor

und ſtürzt ſich auf Schmeling, der fedoch die Ruhe
bewahrt, und mit beſtem Erfolg kontert. Neuſel

drängt ſeinen Gegner an die Seile, erreicht aber
nichts, ſondern muß zwei Treffer hinnehmen. Jm
Nahkampf glückt Schmeling ein rechter Aufwärts
haken, dem er eine ganze Serie von Geſichtstreffern
folgen läßt. Neuſel hält und klammert, aber
Schmeling läßt jetzt nicht mehr locker. Er macht ſich
immer wieder frei und landet links und rechts.
Wieder folgen Nahkampfſzenen, in denen die klare
Ueberlegenheit von Schmeling zutage tritt, der mehr
mals rechts Aufwärtshaken anbringt. Unter dem
Beifallstoben der Zuſchauer trifft Schmeling immer
wieder das Geſicht Neuſels, das vollkommen ver
ſchwollen iſt. Vollkommen fertig geht Neuſel beim
Gongſchlag in ſeine Ecke. Runde für Schmeling.

Das Ende, Reuſel gibt auf
Fieberhaft verſuchen Nenuſels Helfer, in der kurzen

Pauſe ihren Mann wieder friſch zu machen, aber
vergeblich. Als das Zeichen zum Beginn der
9. Runde ertönt, ſpringt Schmeling in die Mitte des
Ringes, während Neuſel auf ſeinem Stuhl ſitzen
bleibt. Jm ſelben Augenblick geht Ringrichter Pip-
pow dazwiſchen und erklärt den Kampf für beendet
und Max Schmeling zum Sieger,. Neuſel
iſt unfähig, das Gefecht fortzuſetzen und er gibt den
Kampf, der für ihn vollkommen ausſichtslos gewor
den iſt, auf.

Zahlloſe neue Anhänger dürften der Fauſtkampf-
bewegung mit dieſer rieſenhaften Veranſtaltung ge

e Zuſchauer angelockt.

wonnen worden ſein, womit der Hauptzweck des

Kampftages voll erreicht worden iſt. Weitere Groß
kämpfe in Deutſchland werden, wie der Borſport
führer Rüdiger ankündigte, folgen; ſo daß dem
deutſchen Fauſtkampfſport wieder Weltgeltung ver
ſchafft wird.

m7v bleibt ungeſchlagen!

Die Vorſpiele zur Fauſtball-Bezirksmeifſter-
ſchaft.

Die geſtern auf dem Kaſernenhofe, auf zwei
Feldern ausgetragenen Fauſtballſpiele hatten

Der MTVP be
eſtigte ſeinen guten Ruf, indem er die Vor

ſpiele ungeſchlagen beendete. Sein ſchärfſter
Rivale war der PSVP, während die Turn.
Vgg. ſich hoch geſchlagen geben mußte und
nur einen Mittelplatz herausſpielte. Ammen-
dorf konnte nur Leunag ſchlagen, während letz-
tere kein Spiel gewinnen konnten. Leung
dürfte aber viel hinzugelernt haben und bei
etwas mehr Training einen beachtlichen Geg-
ner abgeben. Die Ergebniſſe:

PSVP--Leung 34:23 (17:16);
MTV-- Ammendorf 29:19 (14:1);

PSV--Turn. Vgg. 20:19 (13:11)Ammendorf Leung 43:32 (20:20);
MTV--PSVPV 31:25 (20:11);
Turn. ren 32:28 (15:14);
PSVP-- Ammendorf 35:29 (17:14)
MTV--Turn. Vgg. 43:18 (22:9);
Turn. Vgg. Ammendorf 45:20 (27:10).
MTVP--Leuna 47:12 (24:9).

Die Tabelle zeigt folgendes Bild: MTV 8:0
Pkt.; PSP 6:2 Pkt.; Turn. Vgg. 4:4 Pkt.
Ammendorf 26 Pkt.; Leung 0:8 Punkte.

Der Auko-Preis der Schweiz
Von Hans Skuck und Momberger (Auko-Union) gewonnen.
Auch dieſe Prüfung wurde zu einem gro

ßenTriumph dentſcher Abeit, denn die beiden
Auto-Union-Fahrer Hans Stuck und
Auguſt Momberger belegten die beiden
erſten Plätze. Momberger fuhr außerdem mit
2:53 auch die ſchnellſfte Runde. Von den Mer
cedes-Benz-Lenten kam Fagioli, der
wegen Kühlerſchwierigkeiten Zeit eingebüßt
hatte, auf den ſechſten Platz, Caracciola war
nicht ganz anf dem Poſten und Manfred von
Brauchitſch, der zum erſten Male nach ſeinem
Sturz wieder fuhr, mußte wegen eines De
fektes aufgeben.

Unter höchſter Spaneung nahmen 16 Fahrer mit
ihren Rennwagen den Kampf auf. Schon bald

Harkhaus Zehnkampfmeiſter im Gau 6
Glaw (Halle 96) und Buſch (TuR Wßfls.) die neuen Kreismeiſier.

Am Sonnabend und Sonntag fand in Mer
ſeburg auf dem MHC-Platz die erſte Zehn
kampfmeiſterſchaft tm Gan 6 ſtatt. Es iſt nur
zu bedauern, daß dieſe Beranſtaltung, auf der
wirklich gute Leiſtungen gezeigt wurden, einen
ſo ſchwachen Veſuch zu verzeichnen hatte.

Von den 18 gemeldeten Teilnehmer ſtellten
ſich 14 dem Starter. Unter den vier nicht Er
ſchienenen befand ſich auch unſer Merſeburger
Jer ſch, der ſich beim Stabhochſpurngtraining
eine Verletzung zugezogen hatte. Dadurch,
daß der ſtark favoriſierte Wegene rrHalle
nicht mit ſtartete, war die Meiſterſchaft einedurchaus offene Angelegenheit geworden, denn

die für den Titel in Frage kommenden zeig-
ten faſt S r Leiſtungen, und nur ſei-
ner phyſiſchen und körperlichen Ueberlegenheit
hat Hartaus Gotha 01) den Endſieg zu
verdanken.

Der Sieger, der erſt im 20. Lebensjahr ſteht
dürfte bei weiterem Training auf dieſem
ſchweren Sportgebiet beſtimmt noch eine höhere
Punktzahl erreichen, gelang es ihm doch in der
vergangenen Konkurrenz, ſeine Vorjahrsbeſt
leiſtung von 5407 Punkten auf 6469,79 Punkte
zu erhöhen.

errang damit gleichzeitig den Titel eines Sag
lekreismeiſters und ſomit die 5. re
in dieſem r Obwohl Buſch vom Tu
Weißenfels mit 4334,07 Punkten im Geſamt-
klaſſement nur achter wurde, gelang es ihm
doch die Saale Elſterkreismeiſterſchaft an ſich
zu bringen, da Fiſcher und Möckel vom BC
Zeitz am zweiten Tag nicht erſchienen waren

Bis zur dritten Uebung lag der Magde-
burger Scheibe in Führung, nach dem Hoch

aber te fich Hartaus an die
zum Schluß nicht wieder ab

Eine überaus gute Figur machte der

ſomit einen ehrenvollen und
ten 3. Platz erkämpfte. Der

lnehmer war der Wittenber
gehe der trotz ſeiner 35 Jahre noch aufälte gerah denPlatz kam. Der einzige Merſeburger Teilnehmer, der 9er I, konnte h
bei weitem nicht an ſeine bei anderen

anknüpfte,gnſtaltu i Leiſtuben Plan iegenen Leiſtungen

Die ltung, deren Leitung in Hän-

ken re e eheockmann- urnen n Verlauf wobei dienahm ei
eilnehmer ſich über die e Platzanla

lobend ausſprachen. Anſchließend folgt eine
Als zweiter konnte Glaw, Halle 96, aue Aufſtemit 6206,97 Punkten viere Der Sallenſer ſtellung dor Belſunzen der Sekr.

5 S hs 8 z z 8 e SAh sS S v J2] Glaw Halle 96) 11,7) 6,30) 0,71] 1,78) 54,1] 3446,91 6206,90
5] Graßhoff (Halle 96) 11.6) 6,2810,84] 1,60 53,9] 3262,28 5711,4

10] Schneider (OJK.-Halle) 18,2) 5,77) 9,07 1,65] 50,1] 2864,01 3712,95
12] Budek (DJK.-Halle) 12,8) 5,78) 8,19] 1,45) 60,0] 2187,57 2980,28
9] Schirgel (99- Merſeburg 18,0) 5,3410, 42] 1,60) 50,71] 2348,07 3798,51

11] Krüger (MTV. Döllnitz) 13,3) 5,051 9,01] 1,0) 62,1] 1975, 01] 3697,88
8] Buſch (TuR. Wßfls.) 12,1) 6,20 10 32) 1.50) 55,1] 2691,56 4334,07Fiſcher (5BC. Zeit 12,0 578] 9,52 1,50 60,51 2760.17

Möckel (ZBC. Zeitz) 12,4 4,84] 8,16 1,40) 61,8] 1024,04
3] Keilhauer (Steinach 08) 12.8 6,0111,08 1,651 57,5] 8088,17 5876,08
1] Sarthaus (Gotha 01) 12,0) 6,2811,50) 1,81] 565,3] 3533,44 64609,79
7 Jaeſchke (KTV. Wittbg.) 12,8 6,2410,80) 1,0) 58,81 2716,44 5276,02
61 Hartung (Langewieſen) 18,0) 6,2111,01] 1,60] 50 9] 2848,83 5710,16
4] Scheibe (Allianz Mgdbg.) 11,6) 6,20110,88] 1,70] 54,9] 3421,18 5724,48

nach dem Start hatte Stuck (AutoUnion die Sp
vor Chiron (Alfa Romeo) und kam als Erſter mit
20 Sekunden Vorſprung vor dem Franzoſen an den
Tribünen vorbei. Dichtauf folgten Nuvolari (Maſe-
rati), Caracciola (Mercedes-Beez), Varzi (Alfa
Romeo) und die übrigen, die ebenfalls dicht ge
ſchloſſen lagen. Nach der 5. Runde führte Stuck in
16:07 vor Nuvolari mit 16:49, Chiron mit 16:59,
Dreyfus mit 17:11 und Varzi (17:21). Baleſtrero
(Maſerati) wurde hier als Erſter überrundet. Ru
dolf Caracciola, der anſcheinend nicht ganz auf dem
Poſten war, ließ ſich in der 7. Runde von Geyer ab
löſen, zwei Runden ſpäter fuhr Chiron mit 3:05
(141,620 Std. Km.) eine Rundenbeſtzeit, die jedoch
ſpäter noch mehrmals unterboten wurde. Langſam
aber ſtetig eroberte ſich Stuck Sekunden um Sekunden
gegen ſeine Widerſacher. Jmmer noch war das ge
ſamte Feld beiſammen, doch in der 13. Runde
ſchied der Ungar Hartmann (Bugatti) als erſter
aus. Vier Runden ſpäter wurde für Varzi mit
2:58 (147, 191 Std.-Km.) neuer Rundenrekord ge
meldet. Jn der 20. Runde mußte Prinz Leiningen
(Auto-Union) wegen Defekt aufgeben. Stuck führte
immer noch, und zwar in 1:03:21 vor Nuvolari
(1:04:26,2), Chiron (1:04:30), Drevfus (1:04:39)
und dem aufgerückten Fagioli (Mercedes-Benz)
mit 1:05:12.

Der Jtaliener Fagioli mußte in der 31. Runde
mit rauchendem Kühler an der Box halten, in der
34. Runde gab Nuvolari auf. Kurz danach mußte
Manfred v. Brauchitſch (MercedesBenz) wegen
Oelleitungsbruch ausſcheiden.

Jnzwiſchen war Momberger (Auto-Union) ſtark
aufgekommen und lag nach Beendigung der 40. Runde
(2:07:58,2) und Chiron (2:08:20). Hinter Mom
(2:07:58,2) und Chiron (2:08:20. Hinter Mom
berger lag der inzwiſchen wieder flott gewordene

Bergmannsjugend im Kampf.
10. Sportfeſt des Halliſchen Bergwerksvereins

Die Jugend der bergmänniſchen Berufs
und Lehrlingsſchulen von Borna, Deuben,
Großkayna, Neumark Roßbach und Gran-
ſchütz trug am Sonnabend auf der idealen
Kampfſtätte des Sv. 22 ihr 10. Sportfeſt aus.
Bei gutem Beſuch wurden ſchöne Kämpfe ge
zeigt. Den Löwenanteil an den Erfolgen er-
rangen ſich die Lehrlingsſchüler aus Neumark.
Jm Handballſpiel jedoch blieben die Kaynger
nach einem ſchönen Kampf im Endſpiel gegen
Neumark mit 46 Sieger. Ueber die weiteren
Ergebniſſe der Veranſtaltung berichten wir
morgen ausführlich.

Fagioli vor Varzi. Die 50. Runde führte Stuck
in 2:36:37 ſchon mit einem Vorſprung von nahezu
zwei Minuten an vor Dreyfus (2:38:34), Chiron
(2:40:03,4) und Momberger (2:40:04). Auch in der
60. Runde hatte ſich das Bild wenig geändert.
Momberger war inzwiſchen auf den 3. Platz vor
erückt und die letzten zehn Runden begannen.

omberger drehte etwas mehr auf, obwohl die
Fahrt auf der Strecke mit ihren vielen, kaum über
höhten Kleinpflaſterkurven außerordentlich ſchwierig
war. Jn der 61. Runde fuhr der Süddeutſche
mit 2:53 (151,494 Std. Km.) Rundenbeſtzeit
und ging nun zum Angriff auf Dreyfus über, und
als der Franzoſe in der 65. Runde halten mußte,
um Waſſer aufzunehmen, hatte Momberger den
zweiten Platz erobert. Stuck führte weiter über
legen, er hatte inzwiſchen ſeine ſämtlichen Bewerber
überrundet und landete einen mit ſtarkem Beifall
aufgenommenen um ſo größer iſt, als auch
ſein „Stallgenoſſe“ Momberger die übrigen Gegner
aus dem Felde geſchlagen hatte. Die deutſche Neu
konſtruktion hat ſich alſo auch bei dieſem Rennen
überzengend bewährt.

General Knuth
t aus Geſundheitsrückſichten vom Präſidium de

artells für Kleinkaliberſchießſport zurückgetreten.
Der Reichsſportführer hat als ſeinen Nachfolger
Oberſtlt. Billmann zunächſt kommiſſariſch ernannt.
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Nummer 199 174. Jahrgang Mille Mut u TorGroßarkiger Abſchluß des Kreuzer Turniers
Montkag, 27. Auguſt 1934

Ausgezeichnekes Pferdemalerial Prächtige Leiſtungen Vorbildliche Programmabwicklung

Der Sonnabendnachmittag der Kreuzer Turniere
pflegt in ganz beſonders ausgeprägtem Maße Pro-
prammpunkte zu bringen, die den Menſchen mit
„Pferdeverſtand“ angehen. So ſah man denn ein
ausgewähltes Sachverſtändigenpublikum, das den
hervorragenden Darbietungen mit ungeheurer Span-
nung folgte. Zunächſt paradierten wieder einmal
die Matadoren des Kreuzer Geſtüts, jene wundervol-
len Kaltbluthengſte, die zuſammen mit ihren bel-
giſchen und rheiniſchen Brüdern einen ſelten voll
ſtändigen Ueberblick über die Höhe deutſchen Züchter-
könnens boten. Eine Eignungsprüfung für vier-
bis achtjährige inländiſche Warmblutpferde ſchloß ſich
nach einer Einlage, die von der SS.Reiterſtandarte 10
beſtritten wurde, an,

Eine halliſche Amazone erfolgreich
Einen Höhepunkt bildete dann das Amazonen-

Jagdſpringen der Klaſſe M, das die Blüte
unſerer Damenreiterei im Sattel ſah, und das auch
einem halliſchen Stall, dem Pferde „Der Rat“, unter
Fräulein Nieſchling (Halle), der Lehrerin der
Neuen Reitſchule Halle, in ſchärfſter Konkurrenz einen
verdienten Preis brachte, Hervorragend waren u. a.
die reiterlichen Leiſtungen von Frau v. Opel und
Frau Marx, welch letztere im Damenſattel in dem
ſchweren Springwettbewerb hineinging. Frl. Broſchek
hatte Pech, aber ihr Sturz ging noch gimpflich ab.
Sie machte mit dem Erdboden Bekanntſchaft und war
zunächſt einer leichten Bewußtloſigkeit verfallen. Aber
als die Sanitäter ſie auf einer Bahre davontrugen,
erhob ſie ſich plötzlich und ging, wenn auch ſtark be
nommen, zu Fuß aus der Reitbahn. Der Beifall des
Publikums mag der tapferen jungen Hamburgerin
bewieſen haben, daß ihr reiterliches Selbſtbewußtſein
und ihre Willenskraft allerorts die Anerkennung
fanden, die ſie verdienten.

Bei der Ehrenrunde ſah man ſie wieder im Sattel,
wo ſie ſich nicht anmerken ließ, daß ſie eben erſt einen
nicht ganz leichten Sturz hinter ſich hatte.

Die anſchließende Dreſſurprüfung der Klaſſe M
war für den Pferdekenner ein neuer Gipfelpunkt des
Kreuzer Turniers. Die hervorragenden deutſchen
Reitlehrer Lörke und Staeck zeigten Gipfelleiſtungen
der Pferdedreſſur, Und was man aus dem Turnier-
ſtall der Kavallerieſchule Hannover zu ſehen bekam,
ſtand ihnen wenig nach. Auch mit den Ergebniſſen
der Eignungsprüfung für Wagenpferde, wo Freiherr
von der Borch ſeinen berühmten Liebling Parade
fahren ließ, waren für Kenner und Laien gleicher
maßen bewundernswert.

Prächtige Leiſtungen der 5A und 55
Jm Anſchluß daran donnerten die Minen

werfer aus Halberſtadt in die Arena. Sie zeigten
ein ſchneidiges gefechtsmäßiges Jnſtellunggehen und
Wirkungsſchießen. Abermals folgte eine Dreſſurprü-
fung und dann ein bildſchönes Patrouillen-
ſpringen unſerer einheimiſchen SA. und SS.,
das ſich durch ſaubere Leiſtungen und reiterlicher
Diſziplin auszeichnete und Beweis für die inten-
ſive Arbeit war, die in den Reiterſtürmen der SA.
und SS. geleiſtet wird. Halliſche SS. und Delitzſcher
SA. gingen gleich gut aus dem Treffen hervor.
Auch die Salzmünder und Wittenberger SA. Reiter
zeigten in Stil und Leiſtung Beachtenswertes. Ohne
heitere Zwiſchenfälle ging es freilich nicht ab. Die
Zörbiger z. B. gingen mit den Hinderniſſen etwas
heftig um, und ihre forſchen Gäule ritten über den
Haufen, was ſich ihnen „in den Weg ſtellte“. Bei-
nahe hätte einer der Zörbiger SS.- Männer ſich vom
Pferde trennen müſſen. Aber er arbeitete ſich, ſchon
am Hals des Pferdes hängend, wieder in den Saltel
zurück. Jnzwiſchen bot Landesſtallmeiſter Schwechten
unter allgemeiner Heiterkeit einen „verlorenen Sohn“
aus.

(Genane Ergebniſſe an anderer Stelle.)

Freiherr v. Langen, der gute Kamerad
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leitete dann über zum Höhepunkt des Freiherrn
von Langen-Erinnerungsſpringens, in dem in un
vorſtellbarer Friſt nicht weniger als 19 ſchwere
Hinderniſſe zu nehmen waren. Freiherr von Langen,
einer der beſten deutſchen Turnierreiter, iſt bekannt-
lich vor kurzer Zeit den Reitertod geſtorben. Sein
Andenken ehrte das Kreuzer Turnier mit Worten
des Gedenkens. Das Lied vom guten Kameraden er-
klang, während ſich alle zum Gruß an den Toten von
den Plätzen erhoben. 13 Reiter und Reiterinnen
gingen in dieſes ſchwerſte aller Springen hinein, das
vom Publikum mit atemloſer Spannung verfolgt
wurde. Frau von Opel lieferte wieder hinreißende
Beweiſe auf „Arnim“, während „Nanuk“ den Ge-
horſam verweigerte und ausgeſchieden wurde. Von
den Bewerhbern konnten fünf fehlerlos die Bahn be-

Zum Schluß kam es zum Stechen, in dem
Rittmeiſter Schunk ſeine vier Mitbewerber aus dem
Felde zu ſchlagen verſtand. Nach einer Eignungs-
prüfung für Wagenpferde, und zwar für Tandems,
donnerten wieder die Kuban-Koſaken über
den Turnierplatz und waren mit ihren Glanzſtücken
reiterlicher Artiſtik gleichzeitig ein glanzvoller Schluß
punkt für den Kreuzer Sonnabend

Der Vormittag des das Turnier abſchließenden
Sonntags war den Vorprüfungen gewidmet, die
diesmal bei der ſtarken Beteiligung und der hohen
Qualität der Tiere durchweg äußerſt ſtreng durch
geführt worden waren. So erſchien am Nachmittag
nur das auserleſenſte Material auf dem grünen
Raſen. Das eigentliche Prüfungs- und Turnierpro-
gramm mit ſeinen Hauptnummern wurde pünktlich
um 12,30 Uhr eröffnet mit Vorführungen der SS.
Reiterſtandarte 10. Man ſah hier gutgeſchulte Pferde
und Reiter, die mit den Tieren vorbildlich verbunden
waren. Daran ſchloß ſich die Eignungsprüfung für
Wagenpferde, Zweiſpänner: a) Hackneys: 1. C. F.
Puto II und Gratioſa (Beyer); b) andere Pferde:
1. W. Schellbach; 2. Nauendorf; 3. MWK. JR. 12
(Uufw. Pirl) und K. Ruſche,

Das Glücksjagdrennen der Klaſſe M
ſah eine große Zahl von Reitern und Pferden auf der
Teilnehmerliſte. Siegerin blieb die Favoritin des
Tages Frau J. von Opel auf Arnim, an zweiter
Stelle lag Hauptmann von Noſtitz-Wallwitz. Ueber
eine ganze Stunde zog ſich die intereſſante Jagd hin,
die Hinderniſſe waren nicht einfach und ſehr zahl
reich; F. Mergell auf Colombine und L. Sey
fert auf Sabina brachten ihre Pferde auf den drit-
ten und vierten Platz, nicht zuletzt wegen der ſicheren
Ruhe, mit der ſie die Hilfen gaben und die Tiere
richtig führten.

Ergebniſſe:
Glücks-Jagdſpringen Kl. M: 1. Fr. v. Opels

Arnim (Beſ.) 21 Hind., 122 Sek.; 2. Allaſch (Haupi

mann v. Noſtitz-Wallwitz) 24 Hinderniſſe, 122,4 Sek.;
Colombine (Mergell) 24 Hinderniſſe, 125 Sek.;
Sabina (L. Seyfert, 24 Hinderniſſe, 129,6 Sek.;

Paulus (Dr. Gutknecht-Stöhr) 24 Hind., 143 Sek.
Ordnung (SS Stephan), 24 Hinderniſſe, 146 Sek.;
Chriſtel (v. Zaſtrow), 19 Hinderniſſe, 114 Sek.;
Jäger (Mergell), 16 Hinderniſſe, 92 Sekunden;
Kurfürſt (v. Zaſtrow).

Zur Eignungsprüfung für Reitpferde Kl. M
erſchienen acht Pferde im Ring, Der prachtvolle Jngo
ging unter ſeinem Reiter A. Staeck als ſicherer Sie
ger hervor. Kronos, von Herrn von Berenberg-
Goßler geritten, holte ſich den zweiten Preis. Frau
von Becker konnte auf Prenzlau den dritten Platz vor
Plakat, Diskus und Orange belegen.

Ergebniſſe:

Eignungsprüfung für Reitpferde, Kl. M: 1. Fr.
J. Sack-Thorers Jngo (A. Staeck) 3,2 P.; 2. Kronos
(v. Berenberg-Goßler) 3,25 P. Prenzlau (Fr. v.
Becker) 3,65 P.; 4. Plakat (SS Fritſch) 4,15 P.;
5. Diskus (Fr. v. Hennitz) 4,2 P.

Es folgte eine Schaunummer, die in buntem
Wechſel Sackhüpfer, Läufer, Hürdenſpringer, Motor-
räder, Läufer und Reiter als Stafettenträger be-
ſchäftigte, und ſofort ging es nach kurzen zehn Minu
ten wieder im Turnierprogramm weiter.

Eignungsprüfung für Wagenpferde:
Da auch hier Hackneys teilnahmen, wurde der

Preis geteilt. Freiherr v. d. Borch mit ſeinem
edlen Fünfgeſpann holte ſich den erſten Preis der
wundervoll gleichmäßige, hohe Schritt ſeiner Pferde
löſte auf den Bänken helles Entzücken und immer
wieder losbrechenden Beifall aus. Der SA. Reiter
trupp Kayna 3,/138 holte ſich danach den erſten und
die zehnſpännig einziehende Minenwerferkompagnie
J.R., 12 den zweiten Preis.

Bei der Materialprüfung für Reitpferde ſah man
die beſten jungen Warmblüter Deutſchlands aufmar-
ſchieren. Wegen der großen Zahl der Teilnehmer
war auch hier ſcharf vorgeprüft worden; der beſſeren
Ueberſicht halber aber wurden die Tiere in zwei Ab-
teilungen vorgeführt. Es erhielten Preiſe in der
ſchweren Abteilung Bacharach (Staechk) 3,7;
Chriſtian (Wendenburg) 3,9 und Diskus (Frau von
Heynitz) 5,9 in der leichten Abteilung Kronos
(O. Lörke) 5,5; Magnet (Frau v, Becker) 5,9 und
Cascade.

Das Kinder-Jagdſpringen
war mehr als eine kurzweilige Abwechſlung in der
ernſten Arbeitsfolge. Der fünfzehnjährige Hans
Joachim Wendenburg ritt und ſprang ſeine Aufgaben
in der kürzeſten Zeit von 162 Sekunden fehlerfrei.
Jhm folgte an zweiter Stelle die flotte Reiterin
Urſula Viau mit 172 Sekunden. Heinz Häußler
lag an driter, Roſemarie Seidel an vierter Stelle
außerdem waren Jlſe Schellbach und Ruth Bube
unter den mit Preiſen Ausgezeichneten.

Die Schaunummer der KubanKoſaken, Reitkünſte
von atemverſetzenden Temperament und techniſchem
Können, leitete über zu dem

Großen Preis der Ställe,
in dem drei Gruppen von Pferden auftraten: Pferde
aus Privatbeſitz, im Beſitz von Turnierſtällen und
von Truppenteilen. Man ſah hier ſchönes Material
gruppenweiſe vorgeführt in den drei Gangarten nach
Weiſung der Richter. Jn der erſten Gruppe wurden
prämiiert an erſter Stelle A. Staeck (Stall Weſten),
an zweiter A. Broege, Berlin, an dritter Frau R.
Hans, Leipzig. Jn der zweiten Gruppe erhielt die
Univerſitätsreitſchule Halle nach A. Staeck und vor
der Neuen Reitſchale den Preis. Die Entſcheidung
für die Pferde von Truppenteilen fiel zunächſt auf
den Turnierſtall der Kavallerieſchule Hannover, dann
auf den SA.-Reitertrupp 3/138 Kayna und endlich
auf den SS.Reiterſturm 4/10 Radisleben.

Eignungsprüfung für Wagenpferde: a) Hackneys:
1. Fünferzug des Frhr. v. d. Borch; b) andere
Pferde: 1. Viererzug des SA.-Reitertrupp Kayna 3/138
(W. Schellbach;) 2. Zehnerzug der MWK. JR. 12
(Ufw. Pirl). Materialprüfung für Reitpferde:
a) ſchwere: 1. Fr. K. Frankes Bacharach (A. Staeck)
3,7 P. 2. Chriſtian (J. Wendenburg) 3,9 P. 3. Dis
kus (Fr. v. Heynitz) 5,9 P.! 4. Jrak (Pol.-Hptm. Abe)
6,0 P. 5. Goldreigen (Stecken) 6,2 P. 6. Tintoretto
(SS. Borck) 6,9 P. leichte: 1. O. Lörkes Kronos
(Beſitzer) 5,5 P. 2. Magnet (Fr. v. Becker) 5,9 P.;
3. Cascade (Frhr. Knigge) 6,6 P. 4. Gibor (Bork)
7,1 P. 5. Junker (W. Bartz) 7,6 P. 6. Moſelländer
(O. Lörke) 7,8 P. Kinder-Jagdſpringen: 1. H.
Wendenburg; 2. und 3. Urſ. Viau; 4. Rosm. Seydel;
5. Jlſe Schellbach; 6. Ruth Bube. Großer Preis der
Ställe: 2) Pferde im Privatbeſitz.

Das Ereignis des Sonnkags
Das große Ereignis des Tages war das Prinz-

Friedrich-Sigismund-Erinnerungs-
ſpringen Jagdſpringen Kl. Sb. Dreimal, um
das Ergebnis vorwegzunehmen, mußten die uner-
müdlichen Tiere die ſchweren Hinderniſſe nehmen,
ehe die Entſcheidung dahin fiel, daß die drei beſten
Reiter und Pferde ſich in die Ehre des Sieges teilten.
Zwölf Pferde gingen in den Ring, vier blieben end
lich unbeſtrittene Sieger, und zwar Fran v. Opel
auf ihren beiden Pferden Nanuk und Arnim,
der Muſſolini-Pokalſieger Abendglanz mit Rittmſtr.
a. D. v. Sydow und Hauptmann Bamler auf
Giſela, die zuletzt 1,80 Meter hoch und 2,30 Meter
weit über die Hinderniſſe geſprungen waren. Der
ungemein ſichere R. Seyfert, der beſte Mittel
deutſche, mußte leider infolge zweier Strafpunkte mit
ſeinen beiden Pferden ausſcheiden, während Haupt
mann Noſtitz (Wallwitz) auf Allaſch mit vier Straf
punkten ſchon zeitig aufhören mußte.

Infolge ſorgfältiger berechneter Programmein
teilung war an dieſer Stelle eine Einfügung möglich:
die Vorführung der 12 Ankaufhengſtevon 19322 unter dem Reiter. Daran ſchloß
ſich der Anufmarſch der ander Vielſeitig-
keitsprüfung beteiligten Mannſchaften der SA.
und SS-Reiterei der Gruppen Mitte, Sachſen und
Thüringen.

Ergebnis PrinzFriedrichSigismundErinne
rungsſpringen, Jagdſpringen Kl. Sb: 1. nach zwei-
maligem Stechen: Frau J. v. Opel mit Nanuk und
Arnim; Hptm. Bamler mit Giſela und Rittm. a. D.
v. Sydow mit Abendglanz, je dreimal O F. 5. mit
je 2 Fehlern im zweiten Stechen: P. Seyvfert mit
Prinz und Rittm. Schunck mit Nelke; 7. mit 2 Fehlern
im erſten Stechen: Hpt. v. C mit Allaſch,
g. m. 4 Fehlern im erſten Stechen: L. Seyfert mit
Sabing; 9. mit je 3 F.: v. Zaſtrow mit Kurfürſt und
Klitzke mit Landesirüß H. Him. v. Noſitz auf
Calmota 4 F.

In der folgenden Dreſſurprüfung Kl. 8mit ihren ſchweren Dreſſur- Anforderungen ſah man die
beſten deutſchen Dreſſurpferde nach Kommandos am
Lautſprecher unter ihrem Reiter arbeiten. Es war
eine helle Freude, das edle Material ſo vollendet vor
geführt zu ſehen. Die ſtrenge Wertung ergab fol
gende Reſultate:

1. Stall Weſtens Draufgänger (A. Staeck) 0,5 P.
2. Artus (Oblt. v. Scheliha) 0,7 P.; 3. Hammer (A.
Staeck) 1,0 P.; 4. Emir (Rittm. v. Goerne) 1,7 P.;
5. Elch (derſ.) 1,8 P.
Das Turnierprogramm neigte ſich ſeinem Ende zu.
In drei Abteilungen zu je zwölf Hengſten erſchienen
nun die Hengſte aus den drei wichtigſten Hauptzucht
gebieten der Kaltblüter Rheinprovinz, Bel
gien, Provinz Sachſen. Landesſtall-
meiſter Schwechten ſtand perſönlich am Mikrö-
phon und gab Erläuterungen zu den einzelnen
Dieren.

Championat von Mitteldeutſchland
bei dem das Geſamtklaſſement von Pferd und Reiter
bewertet wird, erhielt in der Abteilung A (Damen)
den Preis Frau von Heynitz auf Diskus und Herr
Wendenburg auf Chriſtian.

Damit war das Turnmnier beſchloſſen. Die Bahn
war frei für die letzte und größte Schaunummer des
Programms, die zugleich den Abſchluß der Turnier-
tage bildete: die Vorführungen der Halberſtädter
Minenwerferkompagnie. Der Empfang durch das
Publikum war überaus herzlich, die prachtvoll
klappenden Uebungen wurden mit reichem Beifall be-
lohnt, und am Ende ging unter dem Klang des
Deutſchland und Horſt-Weſſel-Liedes die Flagge am
Maſt an der Stirnſeite des Platzes hoch. Landes-
ſtallmeiſter Schwechten ſchloß die Veranſtaltung mit
dem Rufe „Auf Wiederſehen im Jahre 1935!“

Rekordflüge in Laucha.
Der geſtrige Flugſonntag brachte mit

rei Flügen von mehr als 200 Kilometer
Länge die ſchönſten Leiſtungen ſeit Beſtehen
des Fliegerhorſtes. Einen neuen Rekord
ſtellte der Dresdener Segelflieger Bränuti
gam mit 240 Kilometer auf, der bei Ente-
brück an der Staatsſtraße Marburg-Köln
landete. Blanke, Magdeburg, ſegelte bis
nach Gießen an der Lahn, das iſt eine
Strecke von 230 Kilometer. Unſer Merſe
burger Oeltzſchner landete nach 203 Kilo
meter Flugſtrecke bei Leidenhofen, ſüdöſtlich
von Marburg. Spaethe, Chemnitz, ſchaffte
es bis zur Edertalſperre bei Waldeck nach
einer zurückgelegten Flugſtrecke von 180
Kilometer.

Leunas Tennisabkeilung ſiegt 19:0

im letzten Bezirks-Verbandsſpiel gegen Witten
berg.

Die Tennisabteilung des TuSpV. Leunga
hatte geſtern Gäſte aus Wittenberg zum Ver
bandsſpiel. Die Wittenberger ſpielten ſtatt mit 4
nur mit 3 Damen und hatten daher ſchon
von vornherein drei Verluſtpunkte. Die übri
gen Spiele mußten ſie jedoch auch abgeben,
ſodaß die Tennisabteilung des TuSpv. wie
derum mit 19:0 Sieger blieb. Mit dieſem
Spiel, das das letzte Bezirksſpiel in dieſem
Jahr war, hat die Abteilung ſämtliche Be
zirkspflichtſpiele hoch gewinnen können. Hof-
fentlich gelingt es nun der Abteilung, in die
A- Klaſſe gufzurücken.

Erſtes Merſeburger HJ. Sporffeſt.
Eindrucksvoller Verlauf. Schöne

Als dieſes erſte Sportfeſt der HitlerJugend
mit einem Werbemarſch vom Nulandtplatz
durch die Straßen der Stadt ſeinen Anfang
nahm, konnte man mit einem vollen Erfolg
von vornherein rechnen. Der Wettergott
meinte es gut, und die ſchneidigen Weiſen des
Spielmannszuges ſowie die Lieder, die die Jun
gen fröhlich und aus voller Kehle mitſangen,
hätten ja alles, was Jntereſſe für unſere Ju-
gendbewegung und den Sport hat, nach dem
Platz der Turneriſchen Vereinigung hinaus-
locken müſſen. Man konnte jedoch mit dem
Beſuch nicht recht zufrieden ſein, aber die Zu
ſchauer, die den zahlreichen Kämpfen auf der
Aſchenbahn beiwohnten, ſind voll und ganz
auf ihre Rechnung gekommen. So war nach
Beendigung des Feſtes ein Erfolg zu verzeich-
nen, der dennoch zur Wiederholung einer ſol-
chen Veranſtaltung anreizen ſollte.

Nachdem der geſamte Standort Merſeburg
der Hiltler-Jugend auf dem Nulandtplatz an
getreten war, marſchierte er unter Vorantritt
des Spielmannszuges der Marine HJ. nach
dem Turn. Vgg.-Platz, wo nach der Flaggen-
hiſſung, die pünktlich 13.45 Uhr ſtattfand Un

Marine H.
beim Ausmwarsch zum

fes ſplafa

Leiſtungen bei nur mäßigem Beſuch

wurde von der Gefolgſchaft 1, 2 ſowie der
Marine HJ. beſtritten und wurde von der
M.HJ. mit großem Vorſprung in der Zeit
von 2:21,0 gewonnen vor Gefolgſchaft 1 in
2:27,7 und Gefolgſchaft 2 in 2:28,4.

Jm Handballſpiel ſchlug die 2. Gefolgſchaft
die 1. 12:4 (6:4) in einem flotten abwechslungs
reichen Spiel. Die weſentlich ſchnelbere Manw-
ſchaft ſtellte Gefolgſchaft 2, bei der bekannte
Spieler wie Römpler, Krulik und Korb (alle
Turn. Vgg.) mitſpielten. Bei der Gefolgſchaft
1 fehlte der notwendige Zuſammenhang, bei
ihr war nur die Hintermannſchaft gut, die
eine höhere Niederlage verhinderte. Die Tore
ſchoßen für Gefolgſchaft 2 Korb 3, König 4,
Krulik 2, Lohſe 1, Richter 1 und Trillhaaſe
für Gefolgſchaft 1 Caeſar 2, Schlor 2. Jer ſch
der freundlicherweiſe die Leitung des Spieles
e nonrmen hatte, machte ſeine Sache ſehr
gut.

Nach Einholen der Fahnen marſchierte die
geſamte HJ zum Marktplatz, wo die Sieger-
ehrung durch Kreisleiter Ol le ſch und Bann-
führer Erich Sander vorgenommen wurde.
Bannführer Sander nahm im Anſ-hluß

terbannführer Kurt Fröbe ſeine Anſprache
hielt, in der er darauf hinwies, daß dieſes
Sportfeſt nicht dazu dienen ſolle um Rekorde
zu brechen, ſondern um die gute Geſamtaus-
bildung der HJ unter Beweis zu ſtellen. Zum
Schluß ermahnte er die Jungens ihrer Kame-
radſchaft Ehre zu machen. Angeſpornt durch
dieſe Worte und ſicher auch durch den vom
Kreisleiter Olleſch geſtifteten Preis, der der
beſten Kameradſchaft winkte, entwickelte ſich
auf der Aſchenbahn und an den Sprunggruben
bald lebhaftes Leben und Treiben

Jnnerhalb der Kameradſchaften gelangten
Kugelſtoßen, Keulenweitwerfen, 100 Meter Lau
ſfen und Weitſprüngen zur Ausführung. Es
wurden durchſchnittlich gute Leiſtungen gebo
ten und war in einer Kameradſchaft ein be
ſonders ſchwacher Mann ſo wurde er von ſei-
nen Freunden auf das Beſte unterſtützt. Die
beſten Einzelleiſtungen, die es verdienen ge
würdigt zu werden, waren:

Krulik Weitſprung 5,40 Meter, Korb 100
Meter 12,25 Sekunden, Mäder und Franke
Keulenwerfen je 50 Meter und Kugelſtoßen
Trillhaafe 11 Meter.

Den Abſchluß der Wettkämpfe bildeten
Staffelläufe ſowie ein Handballſpiel zwiſchen
Gefolgſchaft 1 und 2. Die Staffel, die in Form
einer Schwedenſtaffel zum Austrag gelangte

daran das Wort zu einer Rede in der er u. a.
ausführte: Die frühere Jugend war verhetzt
und zerſetzt worden und erſt die HJ mit der
Bewegung nahm den Kampf auf gegen die
damaligen Jung-Marxiſten und das Fazit die
ſes Kampfes waren 21 Tote von Seiten der
HJ. Jetzt können die HJ ihre Kräfte ſchöne-
ren Aufgaben widmen, auch ein Sportfeſt
wie das heutige gehöre. Das Motto: „Jn
einem geſunden Körper ſoll eine geſunde Seele
wohnen“ war ein Anſporn zu den Leiſtungen
des heutigen Sportfeſtes. Und ich freue mich
das durch das ganze Feſt hindurch in den
vorbildliche Kameradſchaft geherrſcht hat. Er
Reihen der um den Ruhm Kämpfenden eine
ſchloß ſeine Rede mit einem Sieg-Heil auf den
Führer und Reichsjugendführer worauf alle
das Jugendlied ſangen. Das Feſt klang in
einem Kameradſchaftsabend der HJ in den
Gotthardſälen aus.

Die Sktegerliſte:
Den 1. Preis der Kameradſchaften holte 58

die Kameradſchaft Thieme der Marine
mit 3136 Punkten vor der r

ſchaft419 Prt., Gefolgſchaft 2; 2. Mä der Marine
J. 398 Pkt.; 3. Korb Gefolgſchaft 2.382-Pkt.
ch lor Gefogſchaft 1 361 Punkte.
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Die Fußballerimlehten, Probegalopp
Neumark ſchlägt Ammendorf ſicher 6:0. Der Bf verliert gegen Benna 1:3. 99 kehrt mit
zwei Siegen heim. Zöſchen Turnierſieger. Jn Halle ſchlug Wacker die 98er und Bo
ruſſia die 96er. Halles Städtelf verlor in Magdeburg 3:2 und der Gau 6 (Mitte) ſpielte
in Zwickau gegen den Gan 5 (Sachſen) und un terlag 5:1.

Das an und für ſich ſchon geringe Fuß
ballprogramm in Merſeburg hatte durch
den Ausfall des Sonnabendſpieles, da die
Preußen von den Halleſchen 98ern in letzter
Minute noch eine Abſage erhielten, noch eine
weitere Kürzung erfahren. Die Merſeburger
kamen dadurch um ihren letzten Probegalopp
vor dem Beginn der Punktſpiele. Bis auf
unſeren VfL konnten unſere Vertreter ganz
beachtliche Siege erringen. Die Blaugelben
erzielten auf ihrer Reiſe am erſten Tage in
Dingelſtädt mit einer kombinierten Elf einen
4:2 Sieg und beſiegten im zweiten Spiel in
Nordhauſen die dortigen Wackeraner mit 2:0.
Spielvereinigung Neumark war dem Bezirks-
klaſſenneuling Ammendorf jederzeit überlegen
und fertigte ihn ſicher mit 6.0 ab. Der VfL
verſuchte ſich an einem zukünftigen Punktgeg-
ner und mußte den Beunagern einen 3:1 Sieg
überlaſſen. Jn Zöſchen ſetzte ſich der Jubilar
im Pokalturnier im Endſpiel gegen Canena
nach Verlängerung mit 2:1 durch. Kayna
wurde auch im Rückſpiel auf eigenem Platze
von Hohenmölſen mit 5:3 geſchlagen.

Jn Halle ſchlug Wacker trotz erſatzge-
ſchwächter Mannſchaft die 98er mit 4:1 und
Boruſſia konnte die nicht in ſtärkſter Be
ſetzung antretenden 96er mit 6:24 niederhalten.
Halles Städtelf mußte am Sonnabend in
Magdeburg trotz beſſeren Spiels eine unver-
diente 3:2 Niederlage hinnehmen. Die Re
präſentativelf des Gaues Mitte mußte von
der Hofmannelf in Zwickau eine 5:1 Nieder
lage einſtecken.

Nenwmark-- Ammendorf 1910 6:0.

Ein zwar durchweg gleichmäßiges, dafür
aber auch regelrecht einſeitiges Spiel liefev-
ten ſich die Neumärker mit dem Neuling ihrer
Klaſſe, den Ammendorfer 1910 ern. Die Neu-
märker drehten diesmal den Spieß um und
revanchierten ſich mit dem gleichen Reſultat
für die ſeinerzeit in Ammendorf erlittene
6:0 Niederlage. Der Ammendorfer Sturm
war nicht kräftig genug, um auch nur zum
Ehrentor zu kommen, die Gelegenheiten dazu
vernichtete der aus der Reſervemannſchaft im
Tor ſtehende ſehr gute Weber. Die Läuferrei
hen der beiden Mannſchaften waren ſich gleich
wertig. Als Rechtsaußen ſpielte anſtelle Ja
kobis „der ſich gut einfügende Scheibe, der ſich
auch auf dieſem Poſten als ein brauchbarer
Spieler erwies. Die Torſchützen waren vier
mal Gabbert je einmal Reinsberger und Bütt-
ner. Neumarks Reſ. lieferte ſich mit Eliſe
Mücheln 1. ein unentſchiedenes 4:42Spiel.

C

PfC--Beuna 1:3 (1:1).
Da VfL mit Erſatz für Knoche, Fiſcher und

Meißner ſpielte wurde die Elf dadurch er-
heblich geſchwächt. Daß ſich aber die Mann
ſchaft trotzdem ſo ſchlecht ſchlug, kam allen
Zuſchauern unerwartet. Man nahm im Ver-
laufe des Kampfes zahlreiche Umſtellungen
vor, Däne wurde verletzt und ging auf Links-
außen und Stange ſpielte als Läufer weiter.
Ein vollſtändiger Verſager war Schindler, der
viel zu weich ſpielte, Fritzſche hielt ſich ſtets
zu weit hinten. Jeſſe als Mittelläufer war
Zut, fand aber in ſeinem Nebenläufer nicht
die nötige Unterſtützung. Auch die Gäſte ſpiel-
ten nicht in gewohnter Form. Lediglich durch
ihren Eifer und techniſcher Kombination ver-
mochten die Beunger beſſer zu gefallen, was
man beim VfL dagegen vermißte. Gut war
Beunas Hintermannſchaft, die unermüdlich
ſchaffte und gute Angriffe der Blauweißen
vernichtete. Abgeſehen von wenigen Einzel-
leiſtungen führten anfangs beide Mannſchaften
nur ein verkrampftes Spiel vor, bei dem bei-
derſeits ſichere Tor gelegenheiten ausgelaſſen
wurden. Jn der 33. Minute kommt der VfL
nach Strafſtoß durch Jeſſe- Wachsmuth zum
erſten und einzigen Erfolg. Vogel hält aus-
zeichnet und erſt nach einem den Beungern
zuerkannten Handballelfmeter kommen dieſe
durch Jſſermann bis zur Pauſe zum 1:1 Aus
gleich. Auch in der zweiten Spielhälfte zeigt
der Platzbeſitzer trotz der Umſtellung keine be
ſonderen Leiſtungen dem Beunger Torhüter
ſteht bei verſchiedenen Angriffen der Blauwei
Hen das Glück helfend zur Seite. Zunächſt
wieder durch Jſſermann, dann durch Sachſe 2,
dieſer das beſte Tor des Tages ſchoß, kommen
die Gäſte verdient zu den beiden Toren, ſo
daß die VfLer, nun luſtlos geworden, das
Spiel mit 1:3 verloren gelten müſſen. Der un
ſtreitig beſte Mann im Felde war Beunas
Halblinker Baumann. Das Spiel wurde
von Heidel (Preußen) geleitet, der nicht
immer einen leichten Stand hatte.

Be AH Veunna AH. 9:0 (5:9).
Jn dieſem Spiel wurden weit beſſere De

ſtungen gezeigt. Piwon, Gließmann und
Meißner, der trotz feiner Verletzung mitwirkte,
waren die beſten Leute. Letzterer fchoß allein
ſechs Tore. Beuna konnte ſich gegen die Hin
termannſchaft nicht durchſetzen, auch das ver
diente Ehrentor blieb aus, da fich Kugler auch
als vorzüglicher Torhüter entpuppte. Thon
(Preußen) paßte ſich der Spielweiſe der Alten
Herren ſehr gut an.

Kkayng--Hohenmölfen 3:5 (2:2).
Ueberraſchend glatt mußte ſich Kayna von

den Nachbar aus dem Saale-Elſterkreis ge-
ſchlagen bekennen. Bis Halbzeit waren wohl
die Kaynager beſſer, aber in der zweiten Hälfte

verhalf großer Eifer den Hohenmölſenern

zum Sieg. Die Tore für Kayna ſchoſſen
Peetz, Lingott und Munter. Das Spiel ſtand
unter wenigen guten Schiedsrichterleiſtungen
von Wollny (Neumark). Kayna 2. Hohen-
mölſen 2. mit 2:1 verloren.

Halle unverdient geſchlagen!
Zu dem nunmehr 29. Städteſpiel Magdeburg

Halle waren auf dem 96er-Platz in Magdeburg etwa
1200 Zuſchauer anweſend. Jhnen wurde ein ge-
fälliges Spiel von beiden Mannſchaften geboten.
Während die Magdeburger bis auf den für das
Zwickauer Gauſpiel geſperrten Verteidiger Riechert
mit beſter Mannſchaft antreten konnten, mußte
Halle auf mehrere Spitzenſpieler verzichten, ſo daß
man allgemein mit einer glatten Niederlage rechnen
mußte. Beſſer als erwartet zog ſich jedoch die Mann
ſchaft aus der Affäre, die inſofern noch eine Aende-
rung erfuhr, als für den aufgeſtellten Boruſſen Aſt
der Merſeburger Bach verteidigte. Sie errang nicht
nur Gleichwertigkeit, ſondern ſie gab Abſchnittsweiſe
den Ton an und verlor unverdient. Der Angriff
ſpielte erfreulicherweiſe belebend und energiſch, be-
ging aber den ſchon zur Gewohnheit werdenden
Fehler des Nichtſchießens. Damit vergab man die im
Feldſpiel bewieſene Ueberlegenheit. Magdeburg
übernahm die Spielführung durch einen Treffer des
Halblinken, den jedoch Böttcher durch Verwandlung
eines Handelfmeters wieder wettzumachen verſtand.
Mit dem 1:1 wechſelte man denn auch die Seiten. Als
Hupfeld eine Goldflanke in ſchöner Manier zum 2:1
verwandelte, glaubte man da eben Halle das weit-
aus beſſere Feldſpiel lieferte an einen glatten
Sieg. Der Magdeburger Kampfſtil war aber unge-
brochen, und nach einem kernigen Pfoſtenſchuß ver
mochte aus dem entſtandenen Gedränge heraus doch
noch ein Elbeſtädter einzuſchießen. 15 Minuten vor
dem Abpfiff war es Bach, der eine von links herein-
gegebene Flanke zum Selbſttor einlenkte. Halle
ſpielte mit ſeltener Hingabe um eine Andersgeſtaltung
des Reſultates, jedoch wurde nur der Pfoſten nicht
aber ins Schwarze getroffen. Die einbrechende
Dunkelheit half ſchließlich mit am Siege der
Magdeburger, denn ein bereits die Torlinie über-
ſchrittener Ball wurde vom Unparteiiſchen nicht als
Treffer gewertet.

Einen ausgeſprochenen Ausfall hatte die Mann-
ſchaft der Hallenſer nicht zu verzeichnen. Ueber-
ragend ſpielten aber der Sportfreundemittelläufer
Böttcher und der Tormann Groſſe.

k2

zöſchen wieder Turnierſieger.

Aus Anlaß ſeines 22 Stiftungsfeſtes hatte
der FC. Zöſchen ein großes Sportprogramm
aufgeſtellt. Der Jubilar, der ſchon am ver-
gangenen Sonntag im Freienfelde Turnier-
Sieger blieb, konnte auch diesmal ſeinen An-
hängern durch einen ſchönen Erfolg eine
Freude bereiten. Jm Vorſpiel ſiegte Zöſchen
über Günthersdorf 2:0 und Canena über Frei-
enfelde 1:0. Jn der Troſtrunde konnte Freien-
felde Günthersdorf mit niederhalten,
während im Hauptſpiel Zöſchen den Canena-
ern nach regulärer Spielzeit nur ein 1:1 ab-
nehmen konnte. Jn der Verlängerung wurde
dann den Zöſchenern durch ein zweites Tor
der Endſieg zuteil.

Dieſes Spiel war ein herrlicher Kampf, der
bis zur letzten Minute bei der Gleichwertig-
keit der beiden Gegner reich an ſpannenden
Momenten war. Zöſchens Handballer muß-
ten der Lagermannſchaft des Zöſchener Ar-
beitsdienſtes einen 7:14 Sieg überlaſſen. Hier
zeigte ſich, daß die erſt kürzlich zuſammenge-
ſtellte Zöſchener Handballelf der zum Teil aus
aktiven Spielern beſtehenden Lagerelf an Rou-
tine und Spielerfahrung noch weit unterlegen
war, wodurch in erſter Linie dieſer hohe Sieg
zuſtande kam. Es fanden außerdem noch fol-
gende Diplomſpiele ſtatt: Zöſchen 2.--Freien-
felde 2. 2:2; Zöſchen 3. Canena 3. 4:5; Zö-
ſchen Jgd. Günthersdorf Jgd. 5:1; Zöſchen
Knb.--Freienfelde Knb. 3:0. Die geſamte
Veranſtaltung wurde auf zwei Plätzen aus
getragen und erfreute ſich eines ſtarken Pu-
blikumzuſpruches.
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Preußen Reſ. Meuſchau 9:3 (2:2).
Bis zum Wechſel konnten die vhne zwei

ihrer Beſten ſpielenden Meuſchauer den Preu-
ßen erfolgreichen Widerſtand leiſten, um dann
aber gewaltig nachzulaſſen, ſo daß die Platz

5:2

i ä u Tr Sbeſitzer zu dieſem in einer ſolchen Höhe nicht
Gr verdienten Siege kamen. Preußen 3.euſchau 2. 6:1. Einen guten Tag hatte der
Preußennachwuchs, der mit drei Mannſchaf
ten gegen den VfL ſpielte, die erſte Jugend
ſiegte 3:1, die 1. Knaben 5:0 und die 2. Knb.
trennten ſich 1:1.

Braunsdorf Eisleben 4:3 (1:1).

Mit drei Mann Erſatz mußte Braunsdorf
dieſes Spiel austragen, doch ſchlug der Erſatz
einigermaßen ein. Die Mannſchaften liefer-

ten ſich vom Anfang bis zum Schluß ein völ-
lig ebenbürtiges Spiel, das jederzeit anſtändig
durchgeführt wurden und immer intereſſant war
Kaum 5 Minuten nach Spielbeginn kamen die
Gäſte durch den früheren Braunsdorfer Un
verhau zum Hrn kg ter Nach einem
chön durchdachten Angriff glich Rüprich aus.
ach der Pauſe ließ das Tempo keineswe

nach, und in der Reihenfolge 1:2, 2:2, 2:3,
3:3 und zuletzt 4:3 ſtellte Braunsdorf den Sieg
ſicher. Braunsdorf 2. VfB
Brdf. Jgd. Neumark Jgd. 3:3, Brsdf. Knb.
gegen Neumark Knb. 1:1.

Zwei Siege der 99 er an einem Tage.
In Dingelſtädt 4:2 (3:0).

Das war eine Reiſe mit Hinderniſſen und
trotzdem zwei Siege! Die Her Elf kam in
Dingelſtädt im Eichsfeld an und mußte feſt
ſtellen, daß ein Mißverftändnis beim Spieb-
abſchluß vorlag. Das urſprünglich für Sonn
abend 18 Uhr abgeſchloſſene Spiel konnte erſt
am Sonntag vormittag 10,30 Uhr zum Aus-
trag kommen. Das hieß alſo gerüſtet zu ſein
für zwei Spiele bei vorausſichtlich ſommer-
licher Hitze.

Der Sportverein ſah ſich daher gezwungen
in Dingelſtädt mit 5 Erſatzleuten anzutreten.
Vorweg geſagt, VfR-Dingelſtädt ſtellte eine
ſchnelle und harte Kampfmannſchaft ins Feld,
der es erſt vor nicht allzulanger Zeit gelun-
gen war, Wacker Nordhauſen mit 3:0 zu ſchla-
gen Die Mannſchaft des Sportverein war
techniſch und taktiſch reifer, als die des Geg-
ners und das gab in der Hauptſache den Aus-
ſchlag für den einwandfreien Sieg. Ferner
kam hinzu, daß 99's Elf einen Torſchützen in
ſeinem Sturm hatte, der dieſes Mal beſon-
ders reichlich von ſeinem Können Gebrauch
machte. Roßburg traf viermal das Schwarze,
während der Gegner nur zweimal erfolgreich
war. Jn der 1. Halbzeit war 99's Elf klar
überlegen, was auch durch 3 Treffer zum
Ausdruck kam. Jn der 2. Halbzeit, als ſich
99's Elf ſichtlich Schonung auferlegen wollte,
für das nachmittags noch auszutragende
Spiel, holte Dingelſtadt 2 Treffer auf. Ein
Endſpurt ſicherte das 4:2 Ergebnis und damit
einen verdienten ſicheren Sieg.

In Nordhauſen 2:0 (0:0).
Nach einer einſtündigen Mittagspauſe und

beinahe zweiſtündiger Omnibusfahrt traten die
Blaugelb in Wacker, Nordhauſen gegen
einen weit ſchwereren Gegner an. Bach, der
am Sonnabend in der Städtemannſchaft Hal-
les und am Sonntag auch in der Gaumann-

ſchaft mitwirkte, konnte ſeine Verabredung
nach dort zu kommen „daher nicht einhalten.
Aber es mußte auch ſo geſchafft werden. Roß-
burg ging mit in die Verteidigung und die-
ſer „alte“ Kämpe gerade war es, der im Ver-
ein mit Franke und Raſpe die Grundlage
zum zweiten Siege ſchuf. Was 99's Hinter
mannſchaft in Nordhauſen zeigte „wor eine
Energieleiſtung ohnegleichen. Zander ſpielte
Mittelläufer, Kilian 1 auf halblinks.

Jn der 1. Halbzeit verteiltes Spiel, die An
griffe Wackers waren vorerſt druckvoller und
kräftiger, ſcheiterten aber ſtets an der ſicheren
und hervorragenden Deckung der 9er. Ver-
ſchiedene Chancen wurden beiderſeits ausge-
laſſen. Halbzeit 0:0. Nach der Halbzeit mach-
ten ſich die Anſtrengungen des Vormittags
ſpieles bemerkbar. Wacker behielt etwas ober
hand und war vorübergehend tonangebend.
Dann aber kam die große Leiſtung der 9er
der 2. Hälfte. Wacker Nordhauſen hatte nun-
mehr alle Hände voll zu tun, um den 9Her
Sturm in Schach zu halten. Herrmann geht
mit einer Vorlage davon, ſchiebt zu Kilian 1
und ſchon heißt es 1:20. Weitere Angriffe hal
ten die Wackerdeckung unter Hochdruck, bis
Herrmann mit Scharfſchuß den zweiten Tref-
fer erzielt, der den heißumkämpften zweiten
Sieg des Tages erbrachte,

a

Leuna--Grießheim Elektron 1:3 (1:0)

Der Leunger Leitung war es am Sonntag
gelungen, mit der Elf von Griesheim-Elek-
tron- Bitterfeld eine ſpielſtarke Mannſchaft aus
dem Muldekreis zu verpflichten. Die Gäſte
waren etwas härter im Angriff. Leuna konnte
in der erſten Hälfte die Führung an ſich rei
ßen und kurz vor der Pauſe einſenden. Dann
aber waren die Angriffe der Gäſte etwas mehr
von Erfolg gekrönt und in kurzen Abſtänden
mußte ſich Leung drei Tore gefallen laſſen,
während ſie ſelbſt leer ausgingen.

Deutſcher Wein aus deutſchen Gauen
Geſtern war der Tag des deutſchen Weines.

Deutſcher Volksgenoſſe! Unſer Führer
will die deutſche Volksgemeinſchaft. Er will,
daß der eine Volksgenoſſe mit dem andern
ſich verbunden fühlt und der eine für die
Sorgen und Nöte des andern eintritt.

Der deutſche Weinbau und der deutſche
Winzer ſind in Not. Sie ſind in Not, weil
allzu viele Deutſche noch nicht echten guten
Wein kennen. Sie ſind in Not, weil echter
guter deutſcher Wein bei unſeren eigenen
Volksgenoſſen noch zu wenig bekannt iſt. Sie
ſind in Not, weil viele Deutſche im Genuß
echten deutſchen Weins einen überflüſſigen
Luxus erblicken, weil viele noch nie unver-
fälſchten deutſchen Wein und deutſchen Trau-
Lenſaft genoſſen haben, und ſie ſind in Not,
weil viele deutſche Menſchen noch nicht die
Sorgen und die mühevolle Arbeit des Win-
zers kennen. Sie ſind aber auch in Not, weil
in früheren Jahren gewiſſenloſe Elemente
zu ſehr die Güte deutſchen Weins durch Ver-
miſchung mit minderwertigen oder ausländi-
ſchen Weinen verringert und die Preiſe für
deutſchen Wein zu ſehr in die Höhe geſchraubt
haben. Sie ſind aber auch in Not deswegen,
weil ſehr viele deutſche Volksgenoſſen in
Ueberſchätzung alles deſſen, was vom Aus-
land kommt, ausländiſchen Wein ſtatt guten
deutſchen bevorzugt haben.

Jn unſerem nationalſozialiſtiſchen Staat,
in dem wir jedem deutſchen Volksgenoſſen
Arbeit und Brot geben wollen und in dem

Hallescher Reiternachwuchs.
Das Ergebnis der Kinder-Reitprüfung läßt für die Zukunft bestes hoffen! In der Abteilung der
zwölf- bis fünfzehnjährigen plazierten sich (von links nach rechts) 1. Ruth Bube. Rosemarie

Seydel, 3. Horst Häubler, 4. Inge Haase.

deutſche Arbeit, deutſche Wertleiſtungen und
deutſche Erzeugniſſe wieder die Bedeutung
erlangen ſollen, die ihnen zuſteht, ſoll auch auf
dieſem Gebiet durch gemeinſames Zuſammen
arbeiten Abhilfe geſchafft werden. Wir wollen
dafür ſorgen, daß auch der deutſche Wein, der
im Ausland ſeiner Güte wegen oft mehr ge-
ſchätzt wird als bei uns, wied die Bedeu-
tung erhält, die ihm zukommt. Wir wollen
dafür ſorgen, daß jeder deutſche Volksgenoſſe
im Genuß deutſchen Weins keinen Luxus
mehr erblickt, ſondern daß er denſelben wegen
ſeiner Güte und ſeines billigen Preiſes gern
trinkt. Wir wollen dafür ſorgen, daß der
Deutſche in erſter Linie deutſchen Wein trinkt,
weil er weiß, daß er durch den Genuß dieſes
edelſten Erzeugniſſes deutſchen Bodens
wiederum vielen deutſchen Menſchen Arbeit
und Brot und Lebensfreude gibt.

Die Reichsbetriebsgemeinſchaft 14 Land-
wirtſchaft in der Deutſchen Arbeitsfront wen-
det ſich deshalb unter Mitwirkung der ge-
ſamten Dienſtſtellen der Deutſchen Arbeits-
front und des Reichsnährſtandes, der Regie-
rungen und der Organiſationen der Partei
ſowie aller Weinbau und Weinhandel treiben-
den Stellen an jeden Deutſchen, damit er den
deutſchen Weinbau durch den Genuß deutſchen
Weines unterſtützt und mit dafür Sorge trägt,
daß auch bei den weinbauenden deutſchen
Volksgenoſſen die Not behoben wird.

Wir wenden uns auch an den geſamten
deutſchen Weinhandel mit der Bitte, uns zu
unterſtützen und dafür Sorge zu tragen, daß
das deutſche Volk wirklich guten deutſchen
naturreinen Qualitätswein kennenlernt und
zu wirklich annehmbaren Preiſen kaufen
kann.

Es iſt für uns Deutſche beſchämend, wenn
in Deutſchland mehr ausländiſcher Wein ver-
braucht wird als inländiſcher. Es iſt deshalb
unſere Pflicht, darauf hinzuweiſen, daß es
deutſche Pflicht gegenüber der Volksgemein-
ſchaft iſt, in erſter Linie deutſchen Wein zu
kaufen und zu bevorzugen.

Hunderttauſende von Hektolitern beſten
deutſchen Weins lagern noch in den Kellern
der Winzer und des deutſchen Weinhandels.
Jn dieſem Jahre erwartet der deutſche Wein-
bau wiederum eine gute und reiche Ernte.
Damit iſt jedoch dem deutſchen Winzer und
Weinbauern nicht geholfen, wenn ihm die
Natur ſeinen Fleiß reich ſegnet und er auf
der anderen Seite nicht weiß, wie er ſeinen
Wein loswerden ſoll und er ihn, bloß damit
er leben kann, zu Schleuderpreiſen verkaufen
muß.

Zeigt, daß ihr den Willen zur Volksge-
meinſchaft habt! Deutſche, trinkt deutſchen
Wein!

Gutsmiedl, MöR.,
Reichsbetriebsgemeinſchaftsleiter.

Eisleben 2. 2:3
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mißglücke Brandſtiftung

Schennenbrand im letzten Augenblickand

Der Nachtwächter des Dorfes Spiel-
hagen bemerkte nachts ein verdächtiges
Geräuſch. Als er dieſem nachging, ſah er
plötzlich einen unbekannten Mann, der auf
einem Fahrrad die Flucht ergriff und entkam.
Bei der Durchſuchung der Hillerſchen Scheune
wurde feſtgeſtellt, daß der Unbekannte einen
aus einem Kienſpan und einem Talglicht be-
ſtehenden Branöherd angelegt und darüber
Strohgarben gelegt hatte. Das Licht brannte
bereits Jn wenigen Minuten hätte die
Scheune in Flammen aufgehen müſſen. Nach
dem Täter wird eifrig gefahndet. Wenige
Tage zuvor fiel in Glöpzin eine maſſive
Scheune durch Brandſtiftung den Flammen
zum Opfer. Auch der Brand in Sükow,
wo Scheune, Stall und Schuppen des Land-
wirts Göſecke in Aſche gelegt wurden, läßt
ebenfalls Brandſtiftung vermuten.

Aukonnglück bei Braunſchweig
2 Jnſaſſen bei lebendigem Leibe verbranunt.

Auf der Reichsbahnſtrecke Braun
ſchweig Celle ereignete ſich zwiſchen
den Bahnhöfen Celle und Nienhagen
ein überaus ſchwerer Zuſammenſtoß zwiſchen
einem mit zwei Perſonen beſetzten Kraft-
wagen und einem Perſonenzug. Der Zuſam-
menſtoß war ſo heftig, daß der Kraftwagen
mitgeſchleift wurde und in Flammen aufging.
Die beiden Jnſaſſen des Kraftwagens ſind in
den Flammen umgekommen.

Lulherfeſtſpiele in Wittenberg
Feſtaufführung des halliſchen Stadttheaters.

Das 400jährige Jubiläum der Bibelüber-
ſetzung Dr. Martin Luthers, deſſen in dieſem
Jahre im ganzen Reich gedacht wird, war für
die Lutherſtadt Wittenberg, in der die Haupt-
arbeit der Bibelüberſetzung von Luther und
ſeinen Mitarbeitern in den Jahren 1522 bis
1534 geleiſtet wurde, der Anlaß zu einer
Lutherfeſtſpielwoche, die am Sonnabend eröffnet wurde. Eine feſtlich geſchmückte
Stadt empfing die zahlreichen Fremden, die
bereits am daß in Wittenberg eintrafen.
Beſondere Sorgfolt war auf die Ausge-
ſtaltung des Marktplatzes gelegtworden, auf dem ſich allabendlich an den Feſt-
tagen ein buntes Marktfeſttreiben abſpielen
wird. Eingeleitet wurde die Feſtwoche mit
einem Jugendgottesdienſt in der

loßkirche. Abends fand die erſte Auf-
führung des Lutherfeſtſpiels „Luther,
die Nachtigall von Wittenberg“ von Strind-
berg durch das Halleſche Stadt-
theater in Zuſammenarbeit mit der mittel-
deutſchen Spielgemeinſchaft auf dem Feſtſpiel-
platz im Schloßhof ſtatt. Jm Glanze von
Tauſenden bunter Lämpchen und Lampions
erſtrahlte der Marktplatz und das hiſtoriſche
Rathaus, als die Feſtſpielbeſucher den Schloß-
hof verließen. Ein fröhliches Marktfeſt mit
der Aufführung von Hans-Sachs-Spielen be-
ſchloß den erſten Tag.

Denkmalsweihe in Schraplau
Weiherede des Magdeburger Dompredigers

Die Stadt Schraplau weihte am
geſtrigen Sonntag ein Ehrenmal für die Ge-
fallenen des Weltkrieges und der nationalen
Erhebung und veranſtaltete in dieſem Zu-
ſammenhange eine Feier, zu der ſich zahl-
reiche Verbände eingefunden hatten. Das
Denkmal ſelbſt iſt aus Schraplauer Kalkſtein
gefertigt. Ueber rechteckigen Blöcken ragt ein
Kreuz, auf einer in den Stein eingelaſſenen
Tafel ſind die Namen der Gefallenen verzeich-
ne SA., SA. R. MSA., SS., PDOD.,NSDFB., HJ. und Jungvolk waren mit Ab-
ordnungen und Ehrenſtürmen erſchienen. Die
SA.-R. I hatte als Ehrenſturm den Sturm 29
R. 36 unter ihrem Sturmführer Dr. Hein,
Schraplau, entſandt. Auch Oberſturmbann-
führer Dennharödt aus Halle war an-
weſend. Die Eröffnungs- und Schlußworte
der von muſikaliſchen Darbietungen gerahm
ten Feier ſprach Stützpunktleiter Strech,
die Weiherede hielt Domprediger und Stand-
ortpfarrer Martin, Magdeburg, der
aus Schraplau gebürtig iſt. Bürgermeiſter
Schultz nahm hierauf das Denkmal in die
Obhut der Stadt. Beſonders eindrucksvoll
war es, als am Ende der Feier die Hinter-
hliebenen der Gefallenen Kränze vor dem
Denkmal niederlegten.

Bergmannslos im Vißkhumſchacht
Auf dem Vitzthumſchacht ereignete ſich ein

ſchwerer Unfall durch niedergehendes Geſtein.
Der Fördermann Giokondo Breitenbach
aus Gerbſtedt und der Häuer Otto
Wurzler aus Molmeck kamen bei der
Strebarbeit unter hereinbrechendes Geſtein.
Breitenbach war ſofort tot, während Wurzler
mit geringen Verletzungen davonkam.

Wegen Anusnntzung der Banernſchaft in
Schutzhaft genommen.

Das Thüringiſche Wirtſchaftsminiſterium
teilt mit: Gegen den Fleiſchermeiſter Louis
Hähnlein in Gera iſt die Schutzhaft ver
hängt worden. Er hat eigener Vorteile wegen
beim Einkauf von Vieh die durch die
anhaltende Trockenheit des Sommers entſtan
dene Notlage der Landwirtſchaft in unverant-
wortlicher Weiſe auszunützen verſucht. Wir
geben dies hiermit zur Warnung für alle die-
jenigen bekannt, die noch immer glauben, auf
Koſten der Bauern ihren eigenſüchtigen Ge
ſchäften nachgehen zu können.

kommt

Fröhliches Stolberg im Harz
Harzklub hatte Jahreshanptverſammlung und eine kleine Stadt feierte mit

Von unſerem nach Stolberg entſa adten -w.Schriftleitungsmitglied.
Stolberg, den 26. Auguſt 1934.

Der Vollmond lugte gerade verſtohlen über
die dunklen Harztannen des Auerberg-Ge-
bietes, als das Volksfeſt auf dem Marktplatz in
dem u gen Harzſtädtchen Stolberg ſei-
nen Anfang nahm. Zuerſt am Nachmittag
waren Autos mit Fremden da, dann kamen
nach des Tages Arbeit die braven Stolberger
Bürger nach dem Marktplatz und harrten
duldig der Dinge, die da kommen ſollten. Es
herrſchte bald drangvoll fürchterliche En
und dann geſchah das erſte Wunder: Es
war nämlich in ganz Stolberg nur ein ein-

iger Polizeibeamter da, der in blauer Uni-ſorg mit gen Schnauzbart ſeinen Dienſt
verſah. Dieſer gute Mann lächelte im
Gegenſatz zu ſo vielen ſeiner Berufskollegen

und ſtumm folgte die Volksmenge; Kraft-
fahrer ließen ihren Wagen noch mal ſchnell
an, um dann ihr Gefährt an der nächſten Ecke
ſtehen zu laſſen. Jm Nu war der Marktplatz
geräumt. So geht das in Stolberg!
So ſchön kanztk Skolbergs Jugend

Plötzlich ertönt Marſchmuſik und ſchon
eine Kapelle des Arbeits-dienſtes durch das ſchöne Städtchen na

dem Markt gezogen. Hinterher, zwei un
zwei ſchön eingehakt, Burſchen und Mädel,
die einen alten Harzer Volkstanz tanzen
wollen. Sie bewegen ſich natürlich und haben
Freude an ihrer kleinen Aufführung. Nicht
im Gleichſchritt marſchieren ſie, nein, ſie t ä n-
zeln hinter den ernſten Männern der Muſik
luſtig auf den Markt. Dann bilden ſie vier
Kreiſe und nach leichter Muſik tanzen ſie einen
Tanz, der ſo einfach iſt, ſo natürlich
und dabei ſo anmutig, daß alle Zuſchauer
begeiſtert ſind. Der Friſeur am arkt
rennt vor ſeine Ladentür, als der Tanz be
ginnt und die Männer vom „Empfangskomi-
tee“, die mit wichtiger Miene im Rathaus-
lange hinter Bürotiſchen ſaßen, haben ſogar
die Fenſter geöffnet. Die Freude der Jugend
bringt es fertig, auch ihren ſorgenvollen Ge
ſichtern ein Lächeln zu entlocken. So ſchön
tanzte Stolberger Jugend in alten Harzer
Trachten. Die Fremden haben erſt ge
ſchaut, wie das alles werden würde, denn ſie
ſind es gewöhnt, daß ſolche „Veranſtaltungen“
mit Tiefſtrahlern oder „Jupiterlicht“ beſtrahlt
und erhellt werden und meiſt iſt es dann auch
noch ſo, daß ein Feuerwerk den Abſchluß
bilden muß. Nichts von alledem! Es ging
friſch und fröhlich zu und ging ſo ſchnell auf
dem Markt, daß der Mond gar nicht Zeit
hatte, richtig hinter den Bergen hervorzukom-
men. Wie ein Spuk verſchwanden dann die
Tänzer und Tänzerinnen wieder im Schatten
des dicken Torturmes.

Gartenſtühie im Honorakionenſtübchen

Viele, ja zu viele Menſchen begaben ſich
dann in den „Kanzler“, wo ſich der Harz-
klub mit ſeinen Freunden traf. Der Harz-
klub hatte ja 44. Jahreshauptverſammlung,
die mit dem 50jährigen Beſtehen des Vereins
verbunden war und darum hatte ſich die kleine
Harzſtadt an der Tyra ſo fein gemacht, darum
hingen Fahnen aus allen Fenſtern, darum
hatten die Menſchen Feſttagsmienen auf-
geſetzt, um die vielen Gäſte ja recht würdig zu
empfangen. Jm „Kanzler“ gabs manch frohes
Wiederſehen! Aus Halle, aus Merſe-
burg, aus Magdeburg waren ſie gekommen,
die Nordhäuſer waren da und die Sanger-
häuſer waren rechtzeitig erſchienen, um nichts
von den frohen Stunden in Stolberg zu ver-
ſäumen. Die Wernigeröder Harzfreunde
waren eingetroffen und noch viele andere. Sie
hatten eine graugrüne ſchmucke Jacke an, mit
dunkelgrünem Kragen, wodurch der ganze
Betrieb an einen Hüttenzauber im Winter
erinnerte. Kellner und Hausburſchen rennen
geſchäftig durchs Haus und der Kanzlerwirt
wird gar nicht fertig, ſo vielen alten Gäſten
muß er Guten Tag ſagen. Aber auch neue
Gäſte hören freundliche Worte von ihm. Dann
kommen die Honorationen aus Stolberg; es iſt
ſichtlich unangenehm, daß ſie in der beſten Gaſt-
ſtube gerade nur noch auf Gartenſtühlen Platz
finden. Und dann gings los. Wieder ſpielte
die Kapelle des Arbeitsdienſtes luſtige Weiſen,
die den Beifall aller Zuhörer fanden. Der
Geſangverein hatte ſich in den Dienſt
der Sache geſtellt und die Damenriege
des Turnvereins zeigte, daß ſie auch in Stol-
berg Leibesübungen ſehr gut zu treiben ver
ſtehen. Begrüßungsanſprachen gabs ſehr viele.
Nachdem der Vorſitzende des Harzklubs,
Forſtmeiſter Gründer Kuhlemann
aus Goslar, ſeiner Freude über den zahl-
reichen Beſuch der Veranſtaltung in einer
Anſprache Ausdruck gegeben hatte, folgten die
Glückwünſche der vielen anderen. Beſonders
begrüßt wurde der Fürſt von Stolberg,
der ſich ſtets als großer Freund des Harzklubs
erwieſen hatte. Jn einer Anſprache dankte
der Fürſt für dieſen Willkommensgruß. Lange
weilte er am Sonnabend abend noch unter den
vielen luſtigen Menſchen.

Ernſte Arbeit und wichtige Beſprechungen

Am r hatten Vorſtandsbeſprechungen ſtattgefunden und die hier gefaßten
Beſchlüſſe wurden der Hauptverſamm-
lung am Sonntag vorgelegt. Dieſe Ver
ſammlung war trotz der vielen Klubfreunde,
die es vorgezogen hatten, bei dieſem herrlichen
Auguſtwetter den Tannen und Buchen
um Stolberg den ſchuldigen Beſuch 35 at
ten, recht gut beſucht. Jm Mittelpunkt der
Tagesordnung ſtand die Satzungsände-
rung, die beſtimmt, daß dex Verein beute

dem Reichsbund für Leibesübungen ange
ſchloſſen ſein muß. (Säule 11, Wandern.)
Weiter ſtanden die Anträge der vielen
Vereine und Ortsgruppen zur Ausſprache.
Der eine Verein hatte Liſten aufgeſtellt, welche
Wege im Harz ſeiner Meinung nach unbe-
dingt verbeſſert werden müßten und der
andere wieder wollte gleiche Wünſche für
ſeinen Ort geltend machen. Alle Vereine
wurden teilweiſe befriedigt, ſoweit die Mittel
das erlaubten. Eine eigene Angelegenheit
war die Stellungnahme zu der Fahrtver-
bindung der Reichsbahn nach dem Harz.
Mit Sonntagszügen wird man in den nächſten
Jahren keinen ſehr großen Erfolg mehr
haben, da ſich die Beſucher des Harzes viel-
fach den Fahrten der „Kraft durch Freude“
anſchließen werden. Man wird darum meiſt
s laufen laſſen, die ſich immer
greerer eliebtheit erfreuen, weil die Ver-
indungen ſchneller und auch bequemer ſind.

Alles in allem geſehen, mußte jeder Zuhörer
den Eindruck mit nach Hauſe nehmen, daß
der Harzklub ſchon lange ein gemein
nütziges Unternehmen geweſen iſt,
das ſtets eifrigſt bemüht war, allen Natur-
freunden die Schönheiten des ſchönen Harzer
Berglandes nahe zu bringen.
Fachwerkbauten im Lampionlicht

Für Sonntag nachmittag war eine Feier
auf der Joſephshöhe vorgeſehen. Nach
mehreren Um- und Neubauten darf der Aus-
ſichtsturm das große Kreuz auf dem Auer-
berg in dieſem Jahre auf ſein hundert-

jähriges Beſtehen zurückblicken. Die Feier
verlief ſtimmungsvoll und hinterließ bei allen
Beteiligten einen unvergeßlichen Eindruck.

Abends, als eine „italieniſche Nacht“ offiziellmit rich tigem Wiondſchein den Abſchluß der
eſamten Veranſtaltung bildete, ſaßen ſie noch
ange zuſammen, die Freunde des Harzes aus

Mitteldeutſchland und genau, wie am Sonn
abend zeigten ſie mit immer vorſchreitender
Stunde mehr und mehr, daß Gott im ſchönen

arz die Tannen nicht nur grünen und das
rz wachſen läßt, ſondern er den Menſchen

auch ein wahrhaft fröhliches Herz ge-
ſchenkt hat.

9gar-Treuekundgebung in Eisleben

Ein 75jähriger lief als Startmann.
Auch in Eisleben begann eine der Neben-

ſtaffeln zur Saarland-Treueſtaffel; ſie führte
nach Aſchersleben und vereinigte ſich dort
mit der großen er die von Eydtk-
kuhnen in Oſtpreußen nach dem Ehrenbreit-
ſtein zur Saar-Treuekundgebung des deut-
ſchen Volkes führte. Eine Kundgebung auf
dem Marktplatz eröffnete den Lauf. Tauſende
und aber Tauſende füllten den Marktplatz
Von zwei Säulen flammte Feuer auf. Fackel-
licht glühte über den weiten Platz, von
Scheinwerfern angeſtrahlt, hob ſich aus dem
Abenddunkel hell das Rathaus hervor. Die
Häuſer trugen alle Flaggenſchmuck, und in
den Fenſtern glühten unzählige Lichter und
Laternen. Ein Führer der Turner eröffnete
die Kundgebung, die zu einem Bekenntnis
der Treue des Mansfelder Volkes zum Saar-
volke wurde. Danach ſprachen Kreisleiter
Schröder, Landrat Dreykluft undOberbürgermeiſter Heinrich. Ein junger
Saarländer dankte in tiefbewegten Worten.
Dann nahm ein 75jähriger Turner, der Stei-
ger Richard Wagner, die Urkunden in
Empfang und begann den Lauf.

Almsdorfer Jahrmarkt.
Es herrſchte Hochbekrieb in dem ſonſt ſo ſtillen Marktflecken.

Am Sonnabend begann in dem Markt--
flecken Almsdorf im Kreiſe Querfurt der
traditionelle Jahrmarkt, der bis zum heu-
tigen Montag dauert und ſchon immer ein
Feſttag für die ganze Umgebung bedeutete.
Bereits zu Martin Luthers Zeiten iſt der
Jahrmarkt weit und breit bekannt geweſen
und es läßt ſich ſogar nachweiſen, daß auch
Tetzel beim Almsdorfer Jahrmarkt ſeine Ab
laßbriefe verkaufte. Worauf der Jahrmarkt
in ſeinen Anfängen zurückzuführen iſt ſteht
nicht feſt, doch iſt die Annahme nicht von der
Hand zu weiſen, daß Almsdorf früher für
diefenigen, die nach dem Kloſter Goſeck zogen,
um dort ihre Steuern zu entrichten, ein Raſt-
ort war. Dadurch, daß viele auf der Rück-
reiſe für Frau und Kind etwas zum Mikt-
bringen kauften, mag ſich allmählich der
Markt entwickelt haben. Jn ſeiner heutigen
Form ſtellt er jedoch ſicher wur eine hübſche
Erinnerung an fene vergangenen Tage dar.
Allerdings iſt dieſe Vermutung durch nichts
bewieſen und es iſt durchaus möglich, daß
der Almsdorfer Markt auf andere Weiſe ent
ſtanden iſt, feſt ſteht auf jeden Fall, daß
er ein uralter Brauch iſt. Ein beſonderes
Kennzeichen des Almsdorfer Jahrmarktes
ſchließlich iſt noch, daß in dieſen Tagen
jeder Almsdorfer Einwohner berechtigt iſt,
Bier auszuſchenken, ein Recht, das ebenfalls
auf viele Jahrhunderte zurückgeht.

Auch in dieſem Jahre herrſchte wieder
reges Leben im Dorfe. Der Sonnabend war
wie immer hauptſächlich dem PViehhandel ge-
widmet, während der Hauptbetrieb na-

türlich am Sonntag einſetzte. Es Herrſchte
ein Gewühl und Gedränge wie in einem
Ameiſenhaufen und immer neue Männlein
und Weiblein aus der näheren und weiteren
Umgebung pilgerten herbei, um an dem Feſt
teilzuhaben. Und gar erſt die Verkäufer, die
in ihren bunten Buden alles Erdenkliche
anzubieten hatten! „Wer zählt die Völker,
nennt die Namen, die gaſtlich hier zu
ſammenkamen?“ Aus Halle, Zeitz Naum-
burg, Freyburg, ja aus dem „fernen“ Sach
ſenland waren die Budenbeſitzer herbeigezogen
Jn all dem Trubel konnte man manchen
Bauern manche Bäuerin beobachten, wie
ſie in beſchaulicher Ruhe allerlei nügliche
Dinge für den Haushalt ausſuchten: hier
einen neuen Topf, da wollene Socken für
den Winter oder etwas anderes. Die Jugend
tummelte ſich inzwiſchen auf dem Rummel-
platz und mancher Fünfer wechſelte für
Näſchereien und Karuſſelfahren ſeinen Be
ſitzer. Sogar eine Rutſchbahn hatte ihre Zelte
aufgeſchlagen und in einer der vielen Schau
buden konnte man Motorradfahrer auf der
„Todesbahn“ anſchauen.

Einen ſchweren Stand hatten inmitten
all des Trubels die Gendarmeriewachtmeiſter
die den ſonntäglichen Autoausflugsverkehr
durch die nach Tauſenden zählende Menge
zu regeln hatten. Selbſt nvch am Abend
herrſchte ein Trubel, wie ihn Almsdorf nur
einmal im Jahre erlebt eben zum Alms-
dorfer Jahrmarkt. Natürlich wurde bis in
die ſpäte Nacht hinein getanzt und es herrſchte
fröhlichſte Stimmung, ſo wie ſie zu einem
rechten Jahrmarkt gehört.

Die Saar ruft!
Meldet Euch zur Sograbſtimmung

Die Regierungskommiſſion des Saar-
gebiets hat am 8. Jnli 1934 die Vorſchriften
über die Aufſtellung der Stimmliſten für die
Volksabſtimmung im Saargebiet am 13. Ja-
nuar 1935 erlaſſen. Weiterhin hat die Volks-
abſtimmungskommiſſion des Völkerbundes
am 20. Juli 1934 eine Bekanntmachung ver-
öffentlicht, die nähere Vorſchriften über die
Abſtimmungsberechtigung und über die An-
meldung der Stimmberechtigten zur Auf-
nahme in die Stimmliſten enthält. Hiernach
müſſen Stimmberechtigte, die außerhalb des
Saargebiets wohnen, einen beſonderen An-
trag auf Eintragung in die Stimmliſten
ſtellen. Wer nicht in die Stimmliſten einge
tragen iſt, kann ſein Stimmrecht nicht aus
üben. Es liegt daher im eigenen Jntereſſe
aller im Reich wohnenden Stimmberech-
tigten, dieſen Antrag mit tunlichſter
Beſchleunnigung einzureichen. Die An-
tragsfriſt läuft mit dem 31. Auguſt 1934 ab.

Der Antrag, der an den „Gemeindeaus-
ſchuß“ des Bezirkes zu richten iſt, in dem der
Abſtimmungsberechtigte am 28. Juni 1919 die
Einwohnereigenſchaft hatte, muß folgende
Angaben enthalten:

1. Die Namen, Vornamen, das Geburts-
datum, den Geburtsort und den Beruf des
Antragſtellers (im Falle einer Berufs-
änderung denjenigen, den er am 28. Juni
1919 ausübte) ſowie die Vornamen ſeines
Vaters und ferner, falls es ſich um eine
verheiratete Frau handelt, die Namen und
Vornamen ihres Ehemannes Gmu Falle

einer Veränderung des Familienſtandes
nach dem 28. Juni 1919 den Familien
namen, den ſie an dieſem Zeitpunkt trug)

2. die Gemeinde, in der er die Ein-
wohnereigenſchaft am 28. Juni 1919 hatte;

3. den gewöhnlichen Aufenthalt zur Zeit
des Aufenthalts;

4. die Anſchrift im Saargebiet, an die
Mitteilungen zu richten ſind.
Die vorhandenen Beweisſtücke für

die Einwohnereigenſchaft im Saargebiet ſind
dem Antrag beizufügen. Befinden ſich ſolche
Beweisſtücke nicht in den Händen des Antrag
ſtellers, ſo iſt in dem Antrag anzugeben, bei
welcher Stelle des Saargebiets dieſe Unter
lagen erhältlich ſind.

Sämtliche Abſtimmungsberechtigten im
Reich werden hiermit aufgefordert,
ihren Antrag auf Eintragung in die Stimm-
liſte bis ſpäteſtens zum 31. Auguſt 1934 an
den zuſtändigen Gemeindeausſchuß im Saar-
gebiet gelangen zu laſſen. Zur Aufklärung
über alle bei der Anmeldung zu berückſichti-
genden Geſichtspunkte ſtehen den Stimm-
berechtigten die Saarmeldeſtellen ihres jetzi-
gen Wohnorts (das Einwohnermeldeamt, in
den Städten die zuſtändigen Polizeireviere)
ſowie die Geſchäftsſtellen des Bundes der
Saarvereine (in Berlin befindet ſich dieſe
SW 11, Streſemannſtraße 42) zur Verfügung.
Es wird jedem Abſtimmungsberechtigten
dringlich empfohlen, vor Abſendung
ſeiner Anmeldung die vorgenannten Stellen
zum Zwecke der Beratung in Anſpruch zu
nehmen.

Arbeit ſchaffen Pniebt
8 iſt nationale
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Stärkere Herbſtanſprüche
Reichsbankausweis der 3. Anuguſtwoche.
Nachdem die dritte Auguſtwoche eine wei-

tere Verringerung der geſamten Kapitalan-
lage um 78 Millionen gebracht hat, betragen
nunmehr die Rückflüſſe während des Auguſtes
insgeſamt 272 Millionen RM., das ſind etwa
75 v. H. der Jnanſpruchnahme am Monats
wechſel. Die ſtärkeren Herbſtanſprüche be
ginnen ſich bereits geltend zu machen. Jm
einzelnen ſind die Beſtände an Wechſeln und
Schecks um 63 auf 3183 Millionen, die Lom-
bardforderungen um 5,8 auf 66,8 Millionen
RMark und die Beſtände an Reichsſchatz
wechſeln um 14,5 auf 5,9 Millionen RM. zu
rückgegangen. Der Beſtand an deckungsfähi-
gen Wertpapieren zeigt dauernd aufſteigende
Richtung, er iſt um 4,8 auf 408,1 Millionen
RMark geſtiegen. Der Reichsbanknotenum-
lauf verminderte ſich um 92,3 auf 3502 Mil-
lionen RM. und der Rentenbankſcheinumlauf
um 5,4 auf 309,4 Millionen RM. An deut-
ſchen Scheidemünzen floſſen 38,3 Millionen
RMark in die Kaſſen der Reichsbank zurück.
Unter Berückſichtigung von 5,7 Millionen
neuausgeprägter und 5,9 Millionen RM.
wieder eingezogener Scheidemünzen erhöhte
ſich der Beſtand auf 308,7 Millionen RM.
Die Giroverbindlichkeiten haben um 41,1 auf
701,5 Millionen RM. zugenommen. Der
Beſtand an Gold und deckungsfähigen De-
viſen blieb nahezu unverändert. Die Gold-
beſtände haben um 86 000 RM. auf 74,9 Mil-
lionen RM. abgenommen, dagegen die Be-
ſtände an deckungsfähigen Deviſen um 104 000
RMark auf 3,4 Millionen RM. zugenommen.
Der geſamte Zahlungsmittelumlauf war mit
5335 Millionen RM. gegenüber dem Vor-
monat ziemlich unverändert; er war um 170
Millionen RM. höher als zur gleichen Zeit
des Vorjahres.

Agrarpreiſe auf Vorkriegsſtand
Preisſchere zur Hälfte geſchloſſen.

Jn einer Veröffentlichung der NS.-Land-
poſt wird darauf hingewieſen, daß die Preiſe
der land wirtſchaftlichen Waren ſeit der
Machtübernahme durch Adolf Hitler eine
langſame aber ſtändige Steigerung aufzuwei
ſen haben. Der Jndex der Agrarſtoffe ſtand
am 8. Auguſt bei 99,8 der Preiſe des Jah-
res 1913. Jm großen Durchſchnitt war da
mit der Preisſtand des Jahres 1913 erſt
malig wieder erreicht. Ende Januar 1933 ſtand
der Jndex der Agrarſtoffe bei 80,8. Die Stei-
gerung beträgt demnach rund 25 des
Preisſtandes, den die Mißwirtſchaft der
Syſtemregierungen hinterließ. Verhältnis-
mäßig am höchſten ſind die Preiſe für pflanz-
liche Nahrungsmittel geſtiegen. Sie ſtanden
am 8. Auguſt bei 116,9 der Prkiſe des Jahres
1913, während ſie Ende Januar 1933 bei 96
ſtanden. Die Vieherzeugniſſe ſtiegen von 88
auf 1035 der Vorkriegspreiſe. Noch immer
unter Friedensſtand bleiben die Preiſe für
Schlachtvieh. Hier darf aber nicht vergeſſen
werden, daß die Schlachtviehpreiſe Anfang
Februar 1933 nur 56 der Vorkriegspreiſe
betrugen, während ſie heute immerhin ſchon
wieder auf 73,3 geſtiegen ſind. Vor allem
aber darf, wie die Veröffentlichung hervor
obt, nicht vergeſſen werden, daß die Preiſe

landwirtſchaftliche Erzeugniſſe nur inner-
b gewiſſer Grenzen erhöht werden konn-

weil die Kaufkraft der Bevölkerung eine
0 erneine Lebensmittelpreisſteigerung nicht
zuläßt. Aus dem gleichen Grunde hat die
Wirtſchaftspolitik Adolf Hitlers auch immer
augeſtrebt, die Preiſe für die Jnduſtriewaren
möglichſt ſtabil zu halten. Das Verhältnis
zwiſchen den Agrarpreiſen und den Preiſen
für induſtrielle Fertigwaren hat ſich ganz er
heblich zu Gunſten des Bauern verbeſſert.
Die Spanne iſt von 32 auf 15,5 Punkte ge-
ſunken, die Preisſchere, die eigentliche Ur-
ſache der Verluſtwirtſchaft der Bauern, alſo
zur Hälfte geſchloſſen worden.

Deutſches Bahnbaugeſchäft in China.
Wie der DHD. hört, hat unter Mitwir-

kung der ChinaStudien- Geſellſchaft ein
deutſchchineſiſches Konſortium, das aus der
Firma Otto Wolff und einer Bankengruppe
unter Führung der Bank of China beſteht,
mit der Nanking- Regierung einen Vertrag
geſchloſſen, wonach dieſes Konſortium die
Fertigſtellung der Eiſenbahnſtrecke von
Jüſchan über Nantſchang nach Pinghſiang
übernimmt. Das geſamte Oberbau- und
rollende Eiſenbahnmaterial ſowie dieStreckenausrüſtung ſollen aus Deutſchland
geliefert werden. Die neue Bahn dient vor
allem der wirtſchaftlichen Erſchließung der
ſtark bevölkerten Provinzen Tſchekiang und
Kiangſi. Die Strecke Jüſchan--Nantſchang
(etwa 300 Kilometer) ſoll bis 1936 betriebs-
fertig ſein.

Preisausſchreiben für junge Jngenienure.
Der Verein Deutſcher Jngenieure ver-

anſtaltet jetzt ein Preisausſchreiben, um die
jungen Mitglieder kennen zu lernen, die zur
Mitarbeit an den Veröffentlichungen des
Vereins Deutſcher Jngenieure beſonders ge-
eignet ſind. Die Arbeiten ſind bis zum 15. Ok-
tober d. J. einzureichen. Teilnahmeberechtigt
ſind alle Mitglieder des Vereins Deutſcher
Jngenieure, die am Einſendungstage das
30. Lebensjahr noch nicht vollendet haben.
Ausgeſetzt ſind drei Preiſe in Höhe von
250 RM., 150 RM. und 100 RM.
Großhandelspreiſe vom 22. Auguſt.

Die Kennziffer der Großhandelspreiſe
(1913 100) ſtellt ſich für den 22. Auguſt auf
100,1; ſie iſt gegenüber der Vorwoche (100,2)
wenig verändert. Die Kennziffern der
Hauptgruppen lauten: Agrarſtoffe 99,8

0,2 Prozent), induſtrielle Rohſtoffe und
Halbwaren 92,5 (unv.) und induſtrielle Fer-
tigwaren 115,7 0,2 Prozent),

e Arbeit und Wirtſchaft

Eröffnungsſitzung der EhV.
Verpflichtung der Beiratsmitglieder der Einzelhandelsverlretnng der Handelskammer

Zum erſten Male trat kürzlich die Einzel-
handelsvertretung der Jnduſtrie- und
Handelskammer Halle zur Eröffnungs-
ſitzung zuſammen. An Stelle des Präſiden-
ten der Kammer begrüßte der Syndikus Dr
Perſchmann die Erſchienenen, darunter Gau-
amtsleiter Lamminger und die Beirats-
mitglieder und Kreisobleute der Einzel-
handelsvertretung der Kammer.

„Wir können mit Genugtuung feſtſtellen“,
ſo ſagte er u. a., „daß durch die Errichtung
der Einzelhandelsvertretung im national
ſozialiſtiſchen Staat endlich die Plattform
geſchaffen worden iſt, auf der nach national
ſozialiſtiſchem Grundfatz, daß Gemeinnutz
vor Eigennutz gehe, endlich die gemeinſame
Arbeit zum Wohle des geſamten Einzel-
handels geleiſtet werden kann, ohne Rück-
ſicht auf die Größe des Betriebes.“

Anſchließend richtete der Vorſitzende des
EHV., Otto Schütze, an die in die Einzel-
handelsvertretung Berufenen eine An-
ſprache. Es gehe jetzt nicht mehr an, daß
dieſer oder jener Volksgenoſſe ſagt: arbeitet
ihr nur, ich bleibe draußen und mache mein
Geſchäft allein. Es dürfe nicht mehr mög-
lich ſein, daß Volksgenoſſen arbeiten und
andere abſeits ſtehen, ſondern ſie müßten ſich
jetzt organiſieren, ob ſie wollten oder nicht.
Der Vorſitzende verpflichtete darauf die Ver
treter. Es ſind dies:
I. Fachgruppe: Nahrungsmittel: Paul
Schramm, Halle, Hafenſtr. 47, Karl
Weilepp, Halle, Leipziger Str. 95; 2. Fach
gruppe Gaſtwirte: Hans Buchholz, Halle,
Delitzſcher Straße 91; 3. Fachgruppe Tabak:
Hermann Arnicke, Halle, Mozartſtr. 16,
Otto Jfland, Halle, Steinweg 29;4. Fachgruppe Textil: Franz Schmidt,
Halle, Kronprinzenſtr. 38, Erwin Frey-
tag jun., Halle, Leipziger Str. 100; 5. Fach-
gruppe Schuhwaren: Walter Schiller,
Halle, Schmeerſtr. 27; 6. Fachgruppe
Kohlen: Erich Göldner, Halle, Straß-
burger Weg 3; 7. Fachgruppe Holz: Richard
Ziemer, Halle, Kreuzvorwerk 2; 8. Fach-
gruppe Eiſen und Haushaltwaren: Paul
Möritz, Halle, Wettiner Str. 16; 9. Fach-
gruppe Papier: Hermann Bretſchneider
jun., Halle, Steinweg 55; 10. Fachgruppe
Drogen und Photoartikel: Otto Schütze,
Halle, Königſtr. 24/25; 11. Fachgruppe Ambu-
lanter Handel: Max Kuhn, Halle, Hum-
boldſtraße 48.

Außerdem wurden folgende Kreisbeauf-
tragte verpflichtet: Stadtkreis Halle und
Saalkreis: Otto Schütze, Halle; Kreis
Vitterfeld: Hermann Henze, Bitterfeld,

Stadt-

Kreis Delitzſch Hans Hintzelmann,
Delitzſch, Kreis Eckartsberga: Kurt May,
Kölleda, Bad Liebenwerda: Erwin Meier,
Bad Liebenwerda, Kreis Mansfelder Ge-
birgskreis: Fritz Hoijg, Leimbach, Mans-
felder Seekreis: Paul Eſſeger, Eisleben,

und Landkreis Merſeburg: Paul
Elbert, Merſeburg, Stadt- und Lanodkreis
Naumburg: Ehrhardt Wenzel, Naum-
burg, Kreis Querfurt: Oswald Güntſch,
Querfurt, Kreis Schweinitz: Johannes
Roggan, Schweinitz, Kreis Torgau:
Bettenberg, Torgau, Kreis Weißenfels:
Erwin Mieth, Weißenfels, Stadt- und
Landkreis Wittenberg: Erich Muth, Wit-
tenberg, Stadt- und Landkreis Zeitz: Ernſt
Henne, Zeitz.

Der Vorſitzende gab im Anſchluß daran
noch einige Erläuterungen. Es ſprachen
weiter der Sachbearbeiter der Einzelhandels-
vertretung der Jnduſtrie- und Handelskam-
mer, Dr. Förſterling, der darauf hin-
wies, daß die Jnduſtrie- und Handelskam-
mern unter allen Umſtänden beſtehen blei-
ben und wichtige Aufgaben innerhalb der
gewerblichen Wirtſchaft zu erfüllen haben.
Jm Weſen der Kammern habe es immer ge-
legen, das Trennende zu überwinden, das
Gemeinſame zur Geltung zu bringen. Zum
Schluß ſprach noch der Amtsleiter der NS.
Hago, Pg. Lamminger, der die Bedeutung
der Einzelhandelsvertretung im national-
ſozialiſtiſchen Wirtſchaftsaufbau beſonders
unterſtrich. Nach einer fruchtbaren Aus-
ſprache wurde die erſte Sitzung der EHV.
mit einem begeiſtert aufgenommenen drei-
fachen Siegheil auf den Führer geſchloſſen.

Ver. Deutſche Zuckerfabr. AG., Hamburg.
Die Geſellſchaft, die ausſchließlich unent-

geltlich im Jntereſſe und für Rechnung der
dem Deutſchen Zuckerwirtſchaftsverband, Sitz
Hamburg, angeſchloſſenen Rohzuckerfabriken
arbeitete, veröffentlicht ihre Liquidations-
Eröffnungsbilanz vom 13. April 1934, die bei
2.805 Mill. RM. Aktienkapital einen Verluſt
von 2 148 943 RM ausweiſt. Den Gläubigern
von 0.51 Mill. RM. ſtehen u. a. die Anlage-
konten mit 0.14, Bank- und Poſtſcheckguthaben
mit 1.0, Schuldner und Hypotheken mit 0.30
Mill. RM. gegenüber.
Braunkohlenabbau-Verein „Zum Fortſchritt“

Die Generalverſammlung genehmigte die
Dividendenzahlung mit 4 (0) Prozent. Nach
Mitteilung der Verwaltung hat ſich der Ab-
ſatz für 1934 bisher ungefähr auf Vorjahrs-
höhe gehalten; man erwartet im Hinblick auf
die allgemeine Wirtſchaftsbelebung eine Beſ
ſerung.

Der 9inn deutſcher Arbeit
Verſammlung der Betriebsführer und Verkrauensräte des Gaues Halle Merſeburg

Jn einer Verſammlung der Betriebsführer
und Vertrauensräte vom Gau Halle-Merſeburg, die am Sonnabendabend im
„Reichshof“ in Halle ſtattfand ſprach nach einigen
Worten der Eröffnung durch Gaubetriebszellenob-
mann Bachmann der Treuhänder der Arbeit des
Bezirks Rheinland, Staatsrat Wille Börger, und
führte u. a. aus, daß man zwar die Symbole der fal-
ſchen Jdeen verbrannt habe, daß aber die Gedanken,
die unter dieſen Symbolen geherrſcht haben, noch
nicht verſchwunden ſeien. Wenn unſere Revolution
eine Revolution des Lebens ſein ſolle, dann müßten
wir dafür ſorgen, daß auch der letzte Reſt dieſer über-
nommenen Jdeen in unſeren Hirnen verſchwindet,
Falſch geprägte Begriffe müſſen auch falſche An-
ſchauungen ſchaffen, ſo ſei es vor allem notwendig, ſich
den Begriff der Arbeit in der Jdee des National-
ſozialismus neu zu geſtalten und zu formen. Für
den Nationalſozialismus ſei das Leben überhaupt
Arbeit, und die Arbeit ſei für uns verbunden mit
dem Begriff des Segens. Eine falſche Jdee, die
jetzt der Vergangenheit angehört, habe uns erzählt,
die Arbeit ſei ein Fluch. Wir müſſen die Arbeit
als ein Stück Leben anſehen, wir müſſen unſer Leben
unter dem Geſichtswinkel der Arbeit ſehen. Damit
lehne der Nationalſozialismus eine Spaltung des
deutſchen Volkes in Arbeitgeber und Arbeitnehmer
ab und ſetzte an Stelle dieſer Spaltung den Be-
griff der Gemeinſchaft. Es ſei einfach ein Un-
ſinn zu behaupten, ir gen deine Gruppe ſei nun
der Arbeitgeber des Volkes Arbeitgeber ſei viel-
mehr das geſamte deutſche Volk ſelbſt.

Das Wirtſchaftsleben ſei ein ewiger Kreislauf
von Verbrauch und Arbeit, und wie eng dieſe Ver
flechtungen ſeien, zeige ſich beiſpielsweiſe darin, daß
der Arbeitgeber einfach nicht in der Lage geweſen
ſei, genügend Arbeit zu vergeben. An Stelle der
Begriffsbilder von Arbeitgeber und Arbeitnehmer,
die ſich auf einer rein wirtſchaftlichen Ebene vollzogen
habe, ſetze der Nationalſozialismus die gemeinſchaft-
liche Denkweiſe. Wenn wir Deutſche daran denken,
daß wir eine Gemeinſchaft im Geiſt, eine Gemein-
ſchaft im Blut ſind, dann werde Deutſchland größer
werden als es jemals war. Jn dieſer Welt müſſen
wir leben, um weiterzugeben, was in uns lebt, an
die Zukünftigen. Der Nationalſozialismus ſei das
Prinzip der Verſöhnung der Volksgenoſſen unter-
einander.

Viele Jnduſtrielle, ſo fuhr der Redner fort, ſähen
heute ſchon, daß ſie keine Geſellen für ihre Arbeits-
ſtätten finden. Sie haben trotz der Millionen von
Kapitalien, die in ihren Betrieben inveſtiert ſind,
vergeſſen, daß das größte Kapital einer Nation eine
geſunde und anſtändig geſinnte deutſche Volksge-
meinſchaft iſt, die bereit iſt, für dieſes Vaterland zu
ſterben, wenn es ſein muß. Die Arbeit des Natio-
nalſozialismus diene ſo der Erhaltung und Mehrung
der deutſchen Volksgemeinſchaft, und es ſei in dieſem
Zuſammenhang einfach unſinnig, wenn deutſche
Volksgenoſſen hinausgehen in fremde Länder und
dort das weitergeben, was Erfahrung und Arbeit
vergangener Generationen im eigenen Lande geſchaf
fen und erfunden hat. Der Nationalſozialismus, ſo
betonte der Redner, ſtehe auf dem Boden des per-
ſönlichen Eigentums und lehne den Begriff der
Gleichheit für alle Menſchen, den einſt der Marxis-

mus geprägt habe, ab. Daß auf der anderen Seite
aber mit dem perſönlichen Eigentum nicht Schind-
luder getrieben werde, darüber wache der Staat mit
ſeiner Gemeinſchaft: denn „Gemeinnutz geht vor
Eigennutz“. Mit der Aufforderung, gerade in der
heutigen Zeit, in der Deutſchland wenig Freunde
habe, zuſammenzuſtehen in der Gemeinſchaft unter
Führung Adolf Hitlers und einem Sieg-Heil ließ der
Redner ſeine Worte ausklingen.

Kunſiſeidefabrik in Mandſchuko
im neuen Reich des Oſtens.

Jn dem neuen Reiche des Oſtens,
Mandſchuko, haben die Japaner eine um-
faſſende Jnduſtrialiſierung des ganzen Landes
in die Wege geleitet. Bis Ende Mai d. J.
wurden dort nicht weniger als 70 Unter-
nehmungen gegründet, deren Geſamtkapital
150 Mill. Yen beträgt. Hiervon entfallen
allein auf chemiſche Unternehmungen 15 Ge-
ſellſchaften mit über 70 Mill. Yen. Jnter-
eſſant iſt dabei, wie die „Deutſche Kunſtſeiden-
zeitung“ mitteilt, daß auch die japaniſche
Kunſtſeideninduſtrie ihre Jntereſſen nach
Mandſchuko ausgedehnt hat und bereits zur
Gründung der erſten Kunſtſeidenfabrik in
Mandſchuko geſchritten iſt. Der Sitz der neuen
Aktiengeſellſchaft iſt Tokio. Es iſt an-
zunehmen, daß bald weitere Kunſtſeiden-
neugründungen erfolgen werden. Bis zur
Jnbetriebnahme der Anlagen werden aller-
dings noch viele Monate vergehen.

Ueberwachungsſtelle für Ruß.
Das Reichswirtſchaftsminiſterium teilt zu

der geſtern veröffentlichten Errichtung einer
Ueberwachungsſtelle für Ruß mit dem Sitz in
Berlin mit, daß der Zweck der Ueber-
wachungsſtelle für Ruß der ſei, die Ver-
ſorgung der Jnduſtrie mit Ruß in einer
wirtſchaftlich möglichſt günſtigen Weiſe ſicher-
zuſtellen. Der Verordnung unterliegt grund-
ſätzlich Ruß jeder Art, jedoch kann und wird
die Ueberwachungsſtelle einzelne Rußarten
für den Verkehr allgemein freigeben. Zum
Reichsbeauftragten für die Ueberwachungs-
ſtelle für Ruß iſt der Reichsbeauftragte für
die Ueberwachungsſtelle für Kautſchuk,
Hammesfahr, ernannt worden.

Portnugieſiſcher Auftrag für Dentſchland.
Die Grün S Bilfinger A.G. hat von der

portugieſiſchen Regierung den Auftrag zum
Bau einer Werftanlage für die portugieſiſche
Marine erhalten. Es handelt ſich um ein
Objekt von drei Millionen Mark, das eine
Bauzeit von I Jahren erfordert.

Sr. 189
Montag, 27. Ang. t

Arbeit für Kriegsbeſchädigie
Erlaß des Reichsarbeitsminiſters.

Der Reichsarbeitsminiſter hat in einem
Schreiben an die Sozialminiſterien der Länder erneut darauf hingewieſen daß es im
Kampf gegen die Arbeitsloſigkeit eine Ehren-
pflicht der Behörden wie der Wirtſchaft ſei,
gerade den Volk-zgenoſſen Arbeit und Brot
zu verſchaffen, denen das deutſche Volk eine
ganz beſondere Dankesſchuld abzutragen hat.
Es müſſe in abſehbarer Zeit gelingen, allen
arbeitsfähigen Kriegsbeſchädigten eine für ſie
geeignete Beſchäftigung und ein ausreichen
des Einkommen zu ſichern. Befreiungen von
der Einſtellungspflicht Schwerbeſchädigter
ſollen nur noch in ganz beſonders begründe-
ten Ausnahmefällen erfolgen. Darüber hin
aus müſſe angeſtrebt werden, Schwer-
beſchädigte in einem höheren Hundertſatz, als
ihn das Geſetz vorſieht, unterzubringen. Jn
Betrieben, wo Schwerbeſchädigte nur ſchwer
untergebracht werden können, wie z. B. in
der Landwirtſchaft, ſei eine Einwirkung auf
die Arbeitgeber möglich, an Stelle der Be
ſetzung eines noch offenen Pflichtplatzes mit
einem Schwerbeſchädigten zwei Leicht-
beſchädigte einzuſtellen.

Zungahme der Skeuereingänge
Ein Kommentar Reinhardts.

Jn der Zeit vom 1. April bis 31. Juli,alſo im keh, Drittel des neuen Rechnungs-

jahres, hat ſich das Steueraufkommen des
Reiches gegenüber dem gleichen Zeitraum des
Vorjahres um 372,8 Mill. Mk. vermehrt.
Dieſes Mehraufkommen verringert ſich, wenn
man von einigen beſonderen Poſten, die ſich
aus der Verreichlichung der Schlachtſteuer und
anderen Reformen ergeben, abſieht, auf
285,7 Mill. Mk. Das Mehraufkommen iſt,
wie Staatsſekretär Reinhardt in der „Deut-
ſchen Steuerzeitung“ ausführt, reſtlos er
forderlich, um den Vorbelaſtungen aus den
verſchiedenen Arbeitsbeſchaffungsprogrammen
uſw. gewachſen zu ſein. Die Vorbelaſtungen
zu Zwecken der Arbeitsbeſchaffung ſeien er-
folgt in dem Glauben, daß die Steuerquellen
ſich entſprechend ergiebiger entwickeln würden.
Dieſer Glaube müſſe ſich erfüllen, wenn es
nicht an den Mitteln zur Abdeckung der Vor
belaſtungen fehlen ſolle. Daß er ſich erfülle,
ſei ein Beweis dafür, daß die volkswirtſchaft
lichen Betrachtungen, die die Reichsregierung
bei der Beſchließung der verſchiedenen Arbeits-
beſchaffungsprogramme angeſtellt hatte, richtig
ſind.

Die Amtsenthebung Bruckers.
Nachdem der Stabsleiter der oberſten Lei

tung der PO. den Direktor Brucker ſeiner
Aemter in der NSBO. und der Deutſchen
Arbeitsfront enthoben hat, hat der Reichs-
arbeitsminiſter den dem Direktor Brucker
erteilten Auftrag zur Führung des Reichs-
verbandes der Ortskrankenkaſſen und ſonſti
ger Kaſſenvereinigungen und „geſellſchaften
mit ſofortiger Wirkung widerrufen.

Kein Solingen in Japan.
Die Jnduſtrie- und Handelskammer in

Solingen iſt den Gerüchten nachgegangen, daß
in Japan eine Stadt, in der Stahlwaren her
geſtellt würden, den Namen Solingen erhalten
habe. Sie hat feſtgeſtellt, daß es eine Stadt
mit dem Namen Solingen in Japan nicht gibt.
Richtig ſei allerdings, daß der Name Solingen
von japaniſchen Stahlwarenherſtellern viel
fach mißbraucht werde. Eine dieſer Firmen
habe ſich dieſe nicht ſchutzfähige geographiſche
Herkunftsangabe ſogar unzuläſſigerweiſe als
Warenzeichen eintragen laſſen. Wegen dieſer
Mißbräuche hat die Handelskammer die not
wendigen Schritte unternommen.

Berliner Effektenfrühverkehr.
Berlin, 27. Auguſt. Gewohnterweiſe

kam es vorbörslich ganz beſonders am Wochen
beginn kaum zu nennenswerten Umſätzen.
Man wartet allgemein die Einwirkung der
Ereigniſſe des Sonntags auf die Entwicklung
des Börſengeſchäftes ab, kommt aber dabei zu
dem Schluß, daß dieſe eine nur günſtige ſein
kann. Am Valutenmarkt errechnete ſich der
Dollar ziemlich unverändert mit 2,468, das
Pfund ſchwächer mit 12,50.

Gekreide-u. Warenmärkke
Magdeburg, 25. Aug. Zuckermarkt. (Iegmis-preise.) einsciſiesuch Sach frei Seeschiffseite

Hamburg für 50 kg uetto- gnie Gelo Brie! Ge le4,60 4,40August 4,20 4,00 DezemberSeptember 4,30 4.10 FebruarOktober 4,40 4,20 März 4,80 4,40November 4,50 4.40 Mat e e 5,00 4,80
Magdeburg, 25. Aug. Luekermarkt. Preise törWetßzucker einschl. Sach und Verbrauchssteuern für 50 kg

druito für neito ab Verladestelle Magdeburg. Gemsblen-
Mehlis bei prompter Lieferung Aug. 32,70,

Leipziger Getreidegrosmarkt vom 25. Aug. Weizen
im. Durchschn. 7677 kg (Mühlenhandelspreis) 105 gesetzl.
Erzeugerpreis 193, Roggen. hies. Durchschn. 7273 kg ühlen-
reis) 15/, Erzeugerpreis 153. Futtergerste Erzeugerpreis 156.Faneispreis 159, Industriegerste vierzeilig 164--174, 2wei-

zeilig 186 196. Sommergerste (Brauware) 200-210, Hafer,
n. gelber 155-—-195. do. weißer 185-195. Mais Plats 217-210.
o. Donau do. Cinquantin 224--227 Raps 310-32.
Viktoria Erbsen 480--540.
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Leipziger Meſſe mit höherer Ausſtellerzahl
Montag, 27. Auguſt

Zahl der Auslandsbeſucher geſtiegen Provinz Sachſen auf der Meſſe Handel geht zu größerer Lagerhaliung über

zur Meſſe entſandten H. H. -Redaktionsmitglied.Von unſerem nach Leipzig
Die Leipziger Herbſtmeſſe, die am Sonn

tag eröffnet wurde, zeigt gegenüber der
Herbſtmeſſe 1933 eine um 7 Prozent ge
ſtiegene Ausſtellerzahl. Sie umfaßt in dieſem
Jahr 4696 Ausſteller mit 75 152 Rechnungs-
metern Ausſtellungsfläche gegenüber 4380
Ausſtellern mit 70 819 Rechnungsmetern Aus
ſtellungsfläche im Herbſt 1999. Nach den
Angaben des Leipziger Meßamtes liegt auch
ein entſprechend geſtiegenes Jntereſſe des
Auslandes vor. Die Zahl der Auslands-
beſucher wird danach um mindeſtens 10 Pro-
yrt höher ſein als im Vorjahr. Sie betrug
m Herbſt 1933 3697 und dürfte in dieſem

Jahr 4000 überſchreiten. Jn der Zahl der
ausländiſchen Beſucher ſteht Holland mit
etwa 550 an der Spitze, es folgen dieSchweiz, Großbritannien und Frankreich.
Belgien und Luxemburg ſind ebenfalls ſtärker
vertreten, ebenſo Dänemark und Norwegen,
owie nahezu alle Balkanländer und Rand-
taaten des Baltikums.

Bedingt durch die Deviſenſchwierigkeiten
iſt die Zahl der ausländiſchen Ausſteller
dagegen zurückgegangen. Es ſind diesmal
17 Länder vertreten. An der Spitze ſtehen
wie in früheren Jahren die Tſchechoſlowakei,
die in Leipzig ihr Balkangeſchäft macht, und
Oeſterreich. Holland, das eine erhöhte
Käuferzahl geſchickt hat, iſt überhaupt nur
mit drei Ausſtellern vertreten. Jnsgeſamt
iſt die Zahl der ausländiſchen Ausſteller
gegenüber dem vergangenen Jahr um rund
ein Drittel zurückgegangen.

Das Fehlen des Auslandes auf der dies-
ährigen Herbſtmeſſe iſt durch die ſtärkere
eteiligung aus allen deutſchen Landesteilen

mehr als wettgemacht. Dieſe Zunahme er-
gänzt ſich aus faſt allen deutſchen Ländern
gleichmäßig. Erheblicher iſt die Zunahme
aus Berlin, aus dem geſamten Weſtdeutſch-
land und Sachſen. Die Provinz Sachſen iſt
mit 153 Ausſtellern vertreten. Auffallend iſt
die Zunahme der Ausſtellerzahlen aus Thü-
ringen. Mit 517 Ausſtellern hat es nahezu
Bayern erreicht. Dieſe Steigerung entfällt
ausnahmslos auf die typiſchen Thüringer
Jnduſtrien mit Ausnahme der Thüringer
Textilinduſtrie, die ſich zur diesjährigen
Herbſtmeſſe eine außerordentliche Zurück-
haltung auferlegt hat.

Textilmeſſe behauplet
Trotz aller Rohſtoffſchwierigkeiten hat ſich

die Textilmeſſe, insgeſamt betrachtet, voll und
ganz behauptet. Sie zählt immer noch 266
lusſteller gegen 263 im Vorjahr und hat

flächenmäßig um mehr als 10 Prozent zuge-
nommen. Die Textilmeſſe, die ja gegen-
wärtig mit einer behördlich vorgenommenen
Kürzung der Produktion auf wöchentlich 36
Arbeitsſtunden zu rechnen hat, hat diesmal
beſonders ausgleichende Aufgaben zu er-
füllen. Das Meßgeſchäft, das am Sonntag
bereits zu zahlreichen Abſchlüſſen führte,
wird vorausſichtlich in dieſem Jahr eine
breitere Grundlage erhalten, da in-
folge des geſteigerten Bedarfs und der Her-
abſetzung der Umſatzſteuer für den Groß-
handel auf durchweg v. H. der Handel
wieder zu größerer Lagerhaltung übergehen
und damit größere Beſtellungen aufgeben
wird. Großes Jntereſſe finden in dieſem
Zuſammenhang die neuen Miſchgarne und
Gewebe aus Kunſtſpinnfaſer. Dieſe Garne,
die ſchon in bedeutenden Mengen von einer
der größten deutſchen Wollſpinnereien mit
einer fünfzigprozentigen Beimiſchung von
Wolle zu „Wollſtra“ verſponnen werden, ſind
durchaus vollwertig und haben nichts mehr
zu tun mit den Erſatzſtoffen der Kriegs- und
Notjahre. Sind dieſe Stoffe doch auf Grund
jahrelanger Verſuche zu ihrer heutigen Voll
kommenheit entwickelt worden, bevor noch die
Deviſennot akut wurde.
Auswirkungen von Kraft durch Freude“

Auch in der Lederwaren- und
Reiſeartikelbranche erwartet man
ſteigende Umſatzzahlen. Die Vermehrer der
Kaufkraft, die heute ſchon zahlenmäßig nach-
gewieſen iſt, ſowie die Erhöhung der Einzel-
handelsumſätze, wobei der Umſatz der Waren-
häuſer zum Stillſtand gekommen iſt, läßt die
Vermutung ausdrücken, daß nunmehr auch
Gegenſtände, die nicht unbedingt zum täg-
lichen Gebrauch gehören, wieder mehr ge
kauft werden. Auch von der Ausgeſtaltung
der Freizeit des deutſchen Arbeiters in der
Richtung des Reiſens und Wanderns hin
verſpricht man ſich auch in der Sportartikel-
meſſe einen neuen Antrieb, abgeſehen von
dem zuſätzlichen Bedarf an Lederartikeln und
Ausrüſtungsgegenſtänden für die Verbände.
Auffallend iſt die Bevorzugung der Mittel-
ware, billige Maſſenfabrikation iſt ſehr ſtark
ausgeſchaltet, und damit iſt das Konkurrenz
verhältnis mit den „jungen Jnduſtrieländern“
auf eine andere Baſis verlegt. Das deutſche
Produkt hebt ſich angenehm von den wenig
originellen, ſtark ſchematiſierten und ſchwer-
fälligen Erzeugniſſen der jungen Jnduſtrie-
länder ab. Die überall lebendigen Tendenzen
einer ſparſamen Rohſtoffbewirtſchaftung wir-
ken ſich für Deutſchland in einer außerordent-
lich ſorgfältigen Bearbeitung des Materials
aus. Dieſe ſteigende Tendenz zur Qualität
hat der Offenbacher Lederinduſtrie ſchon vor
der Herbſtmeſſe eine Steigerung der Be
ſchäftigung gebracht und die Abſchlüſſe für
Weihnachten, die erfahrungsgemäß auf der
Herbſtmeſſe vorgenommen werden, werden
neue Entlaſtungen für die Arbeitsmärkte
bringen.

Die Geſchäfte in der Edelmetall-
hranche werden trotz der bevorſtehenden
Weihnachtsabſchlüſſe im allgemeinen nicht all

zu ungünſtig beurteilt. Eine Belebung des
Binnenmarktes hat tatſächlich ſtattgefunden,
aber dieſer Antrieb reicht noch nicht aus, um
als Erſatz zu gelten für den Ausfall, den
dieſe Jnduſtrie, die mit zwei Dritteln ihres
Umſatzes auf Export eingeſtellt war, in den
letzten Jahren erlitten hat. Die in den
letzten Jahren aus dieſem Grunde zu be
obachtende Meſſemüdigkeit gerade in dieſem
Jnduſtriezweig iſt aber einer etwas hoff-
nungsfreudigeren Stimmung gewichen und
die gepflogenen Verhandlungen haben zu
einer faſt lückenloſen Beteiligung dieſer Jn-
duſtrie an der Leipziger Meſſe geführt.

Einen ſtarken aktiven Faktor in der deut-
ſchen Ausfuhr dürfte die chemiſch-pharma-
zeutiſche und kosmetiſche Branche auf der
Herbſtmeſſe bieten. Dieſer Jnduſtriezweig
iſt von der Rohſtoffbeſchaffung ziemlich un
abhängig. Die Kohle als das weſentlichſte
Ausgangsprodukt unzähliger deutſcher Phar-
mazeutika ſteht uns ebenſo wie die Kartoffel
als Urſtoff für die Spritgewinnung zur Ver
fügung und auch die Seifeninduſtrie greift
mit gutem Erfolg immer mehr zu inländi-
ſchen Fetten zurück. Wenn auch die Herbſt-
meſſen in der Regel im Hinblick auf das
Weihnachtsgeſchäft binnenwirtſchaftlich inter
eſſiert ſind, ſo zeigt ſich doch gerade hier, wie
ſtark ſich die chemiſche und kosmetiſche Jn-

bemüht, den Auslandsmarkt zu er-
obern.
Auslandsaufträge für Alben?

Für die Papierwareninduſtrie ſetzt erfah-
rungsgemäß mit der beginnenden Herbſtmeſſe
das Saiſongeſchäft ein. Der Bedarf für
Weihnachten wird eingedeckt, es kommt die
Karnevalszeit, es entſteht ein entſprechender
Bedarf für Neujahr an Kalendern und Glück-
wunſchkarten und mit dem Oſtergeſchäft reicht
der Verkaufsplan für den Papier- und
Schreibwarenhandel weit in den Jahreslauf
hinein. Abgeſehen von der fortſchreitenden
Belebung des Binnenmarktes, zeigen ſich auch
die Ausſichten für den Auslandsmarkt nicht
ungünſtig und man ſpricht davon, daß be-
reits größere Aufträge des Auslandes an
deutſche Albumfabriken vergeben ſind.

Was iſt der diesjährige Spielzeugſchlager?
Bekannt iſt die Lage der deutſchen Spie l-

wareninduſtrie, deren Schwierigkeit in
dem ſtarken Exportgeſchäft liegt. Faſt die
Hälfte ihrer Produktion ging ins Ausland.
Hochſchutzzölle und Deviſenſchwierigkeiten
machen den Auslandsabſatz außerordentlich
ſchwer und die nicht abzuſetzende Ware drückt
naturgemäß auf den Jnlandsmarkt. Die
Leipziger Meſſe iſt für die Spielwaren-
induſtrie die einzige Neuheitenmeſſe. Jmmer
wieder hat es ſich gezeigt,, daß gerade hier
die Möglichkeit beſteht, mit einem hübſchen
Spielzeug Bombengeſchäfte zu machen.
Einmal war es ein Roller, und zur letzten
Frühjfahrsmeſſe brachte eine Fabrik weichge-
ſtopfte Ziervögel aus Wolle auf den
Markt, die in Ausführung und Charakteriſtik
turmhoch über den japaniſchen Watteküken
ſtanden, ſo daß ſie ſich außerordentlich ſchnell
einführten. Was wird in dieſem Jahr den
Erfolg bringen? Der ſprechende Wun-
derwürfel, der Horoſkopſpiegel oder das
Kinderakkordeon?

Bevorzugt werden weitgehend tech-
niſche Spielzeuge. Die Tendenz, dem
Kinde kein fertiges Spielzeug zu geben, ſon-
dern es ſein Spielzeug ſelbſt herſtellen zu
laſſen, hat nicht nur für die Jungen, ſondern
auch für die kleinen Puppenmütter allerhand
praktiſche Hilfsmittel, wie Webſtühle und
techniſche Materialkäſten zur Einrichtung der
Puppenſtuben geſchaffen. Wenn das Spiel-
warengeſchäft in dieſem Jahr auch ein aus-
geſprochenes Binnenmarktgeſchäft iſt, ſo ſind
doch die Ausſichten für den Export nicht ganz
hoffnungslos und in einem Spezialfall ſoll
es in jüngſter Zeit ſogar gelungen ſein, ein
Land, deſſen Rohſtoffe wir regelmäßig ab-

nahmen, zu beſtimmen, als Gegenwert auch
Spielwaren zu beſtellen. So finden die Eiſen-
bahnen und Waggons einer Weltfirma der
Spielwareninduſtrie mit engliſchen Zeichen
und Jnſchriften vielleicht doch noch Abſatz.
Jeder kann werben

Die Ausſtellerzahlen in der Verpackungs-
und Reklamemeſſe ſind von 141 im Jahre 1933
auf 179 geſtiegen. Jm Mittelpunkt der Aus-
ſtellung ſteht eine Ladenſtraße mit 20
vorbildlich dekorierten Schaufenſtern. Eine
Tatſache iſt überall klar herausgeſtellt: Wer-
bung iſt nicht nur eine Sache des Groß-
betriebs, ſondern auch des Kleinbetriebs
bis herunter zum Handwerker. Vier große
Tafeln illuſtrieren die Motive „Jeder känn
werben“, „Jeder ſoll werben“. Vier typiſche
Handwerks- und Einzelhandelszweige ſind
herausgegriffen und an Hand entſprechender
Beiſpiele wird auf die Notwendigkeit und
Erfolgſicherheit der Werbung hingewieſen.
Beſondere Beachtung verdient in dieſem Zu
ſammenhang die Werbung der Deutſchen An-
geſtelltenſchaft für ihre Stellenvermittlung.
130 mehr Ausſteller im Kunſthandwerk

Die Gruppen Kunſthandwerk und Kunſt-
gewerbe haben einen Zuwachs von 282 Aus-
ſtellern auf 413 zu verzeichnen. Man rechnet
damit, daß die Herbſtmeſſe gute Verkaufs-
möglichkeiten bringen wird, und das um ſo
mehr, als die'“ taſtenden künſtleriſchen Ver-
ſuche der einzelnen Werkſtätten abgeſchloſſen
erſcheinen. Daß die künſtleriſche Jdee, die ſich
in dieſen kunſtgewerblichen Schöpfungen
manifeſtiert, auch im Ausland Beachtung
findet, zeigt vor allem das ſtarke Jntereſſe,
das auf der diesjährigen Meſſe dieſen Pro-
dukten von denjenigen Ländern entgegen-
gebracht wird, die uns im Verſtändnis unſerer
Art am nächſten ſtehen, wie die nordiſchen
Länder, Holland die Schweiz,Oeſterreich und vielleicht auch England.
Die Werkſtätten der Stadt Halle werden
immer mehr zu einem unentbehrlichen Be-
ſtandteil der kunſtgewerblichen Meſſeſchau im
Graſſimuſeum. Beſonderer Wert iſt auch in
dieſem Jahr auf die Sportpreisausſtellung ge-
legt worden, und ſehr hübſch wirkt auch die
Schmuckſtückausſtellung: Aluminium und
Bernſtein.
Agrarwiriſchaft in zehn Minuken

Die Süßwaren-, Nahrungs- und Genuß-
mittelmeſſe hat in dieſem Jahr dadurch einen
außerordentlich ſtarken Auftrieb er
halten, daß der Reichsnährſtand beſchloſſen
hat, erſtmals die Meſſe zu beſchicken. Damit
iſt der erſte Schritt zum offiziellen Ausbau
der Süßwarenmeſſe zur allgemeinen Nah-
rungsmittelmeſſe getan. Die wünſchenswerte
Erweiterung für die Süßwarenmeſſe iſt hier-
durch eingetreten.

Allerdings darf man ſich auch hier keinen
Täuſchungen hingeben, da ſich dieſe ſehr kurz
anberaumte Vollſtändigkeit durch den Reichs-
nährſtand wahrſcheinlich noch nicht voll aus-
wirken kann und erſt zur Frühjahrsmeſſe
1935 voll und ganz ihre Früchte zeigen wird.

Das Stabsamt des Reichsbauernführers
hat dieſe Beteiligung des Reichsnährſtandes
zum Anlaß genommen, um den Vertretern
des Jn- und Auslandes, die nach Leipzig
kommen, die auf Grund des Reichsnährſtand-
geſetzes durchgeführte Umgeſtaltung der
Wirtſchaft vor Augen zu führen. Auf dem
Alten Markt iſt ein niederdeutſches Bauern
haus errichtet, in dem an zwei großen beweg-
lichen Schaubildern gezeigt wird, was eigent
lich der Reichsnährſtand bedeutet, was die
bäuerliche Marktregelung will und welche
Handelsbeziehungen zum Auslande ſich
daraus ſür Deutſchland ergeben. Dieſe
Schau des Reichsnährſtandes iſt ſo organi-
ſiert, daß jeder Beſucher in etwa zehn Minu-
ten über die wichtigſten Probleme der deut-
ſchen Agrarwirtſchaft Aufklärung erhält. Die
Erklärungen zu den beweglichen Modellen

Aufträge ſchon am ſonnkag
Ungewöhnlich großer Käuferandrang in einzelnen Meßhäuſern
Der Führer und Reichskanzler Adolf Hitler

ſandte folgendes Telegramm an das Leipziger
Meßamt: „Der diesjährigen Herbſtmeſſe in
Leipzig wünſche ich herzlichſt einen vollen Er-
folg. Möge ſie diesmal ein Steigen der indu-
ſtriellen Leiſtungsfähigkeit und des Umſatzes
ergeben, und möge ſie dazu beitragen, ab
geriſſene Fäden des zwiſchenſtagatlichen Han
dels wieder anzuknüpfen und damit die
deutſche Warenausfuhr zu ſteigern. (gez.)
Adolf Hitler.“

Ohne beſondere Eröffnungsfeierlichkeiten
begann am Sonntagmorgen 8 Uhr die Meſſe.
Der Verkehr ſetzte ſofort ſehr ſtark ein, ſo daß
die großen Rundgänge der Meßhäuſer in der
Jnnenſtadt und der Hallen der Meſſe für
Bau-, Haus- und Betriebsbedarf auf dem
Ausſtellungsgelände ſehr bald von Einkäufern
überfüllt waren. Aus zahlreichen Häuſern
wird über einen ungewöhnlich großen An-
drang berichtet, der zuweilen ſo ſtark anſtieg,
daß es Einkäufern kaum möglich war, an die
Ausſteller heranzukommen. Jm Gegenſatz zu
dem ſonſtigen Brauch, den erſten Tag ledig-
lich zur Orientierung zu benutzen, ſetzte heute
ſchon zum Teil die Auftragstätigkeit ein. Dies

gilt beſonders für das Jnlandsgeſchäft und
dürfte hier wie gute Kenner der Meſſe
bereits vorausgeſagt haben damit zu
ſammenhängen, daß in mehreren Zweigen der
Meſſe von ſeiten der Einkäuferſchaft an-
genommen wird, die Nachfrage werde das
Angebot überſteigen. Von Ausſtellerſeite
wird indeſſen in dieſem Zuſammenhange aus-
drücklich hervorgehoben, daß ſofortige Liefer-
möglichkeiten allenthalben vollkommen aus-
reichend beſtehen. Aber nicht nur das Jn-
land, ſondern auch das Ausland war ſowohl
an der Nachfrage als auch an den Aufträgen
beteiligt.

Eine beſondere Note erhält die diesjährige
Leipziger Herbmeſſe durch die Beſtrebungen
der hanſeatiſchen Exportwirtſchaft, mit Hilfe
einer Beteiligung an der Leipziger Meſſe die
Grundlage für eine engere Zuſammenarbeit
der deutſchen Exportinduſtrie mit dem hanſea-
tiſchen Exporthandel zu ſchaffen. Zu dieſem
Zwecke iſt eine Ausfuhrvermittlungsſtelle des
hanſeatiſchen Exporthandels errichtet worden,
die mit Anſprachen des regierenden Bürger-
meiſters Krogmann, Hamburg; des Sena-
tors Bernhard, Bremen, und des Leip-
ziger Oberbürgermeiſters Dr. Goerdeler
eröffnet wurde.

werden nicht durch langweilige Zahlenreihen
gegeben, ſondern durch Schallplatten, wobei
zu bemerken iſt, daß bei der kurzen Gegen-
überſtellung von früher und heute Original
ausſchnitte von Schallplattenaufnahmen
früherer Reichstagsſitzungen und der nativ-
nalen Revolution zu Gehör gebracht werden.
Aufſtrebende Baumeſſe

Die Meſſe für Bau-, Haus und Betriebs-
bedarf auf dem Ausſtellungsgelände des
Völkerſchlachtdenkmals ſteht ganz unter dem
Eindruck des Auftriebes im Baugewerbe
durch die Regierungsmaßnahmen der letzten
1 Jahre und unter den Nachwirkungen
der Erleichterung von Erſatz- und Neu-
beſchaffungen für Gewerbe, Handwerk und
induſtrielle Betriebe durch ſteuerliche Ver-
günſtigungen. Die Grundbauſtoffe Ziegel,
Zement, Holz und Stahl ſind in repräſen-
tativer Weiſe vertreten, alle vier Gruppen
unterhalten Beratungs- und Auskunftsſtellen.
Jn faſt erdrückender Fülle ſind alle Zubehör-
teile für den Jnnenausbau des Hauſes ver-
treten, angefangen von Leichtbauplatten und
Baubeſchlägen zu vollſtändigen Türen und
Fenſtern, ſanitären Einrichtungen und Oefen
und Herden für alle Brennſtoffe. Luftſchutz
und Feuerſchutz ſpielen eine weſentliche Rolle.
Jn vermehrtem Ausmaß erſcheint auch das
Angebot an Naturſteinen, Marmor, Porphyr
und Granit. Auf dem Freigelände der Bau-
meſſe ſind neben ſonſtigen Baugeräten die
Transportmittel beſonders zahlreich ver-
treten, wie ja der Tiefbau heute zu einem
weſentlichen Teile eine Transportfrage ge-
worden iſt. Das Stahlhaus auf dieſem Ge-
lände iſt vollkommen neu eingerichtet worden
und zeigt die Bedeutung der volkswirtſchaft-
lichen und ſozialen Fragen in der Stahl-
induſtrie ſowie die Vielſeitigkeit der Stahl-
verwendung.
4500 Modelle an Beleuchkungskörpern

Auch die erhöhte Beſchickung in der
leuchtungskörperbranche iſt auf die Belebung
des Baumarktes zurückzuführen. Die ver-
öffentlichten Pläne für große Siedlungsbauten
haben auch dieſem Jnduſtriezweig neue Ab-
ſatzmöglichkeiten gegeben. Die gegenwärtige
Lage berechtigt durchaus zum Optimismus,
zumal hier die Rohſtoffrage keinerlei
Schwierigkeiten bereiten dürfte. Auch der
Umzugstermin am 1. Oktober dürfte gerade
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für dieſe Branche ein gutes Herbſtgeſchäft
bringen. Das Auslandsgeſchäft wird nicht
ungünſtig beurteilt, und man ſpricht davon,
daß Holland, Belgien und die Rand-
ſtaaten Abnehmer für billigere Qualitäten
ſind. Die Auswahl iſt wie in der aufſtreben-
den Baumeſſe außerordentlich groß und eine
Umfrage hat ergeben, daß in einem der Meß-
paläſte, die Be leuchtungskörper beherbergen,
über 4500 Modelle ausgeſtellt ſind.

Der Elefant im Porzellanſaden
Die Ausſichten in der Glas-, Porzellan

und Steingutbranche werden als durchaus
günſtig bezeichnet im Zuſammenhang mit den
Eheſtandsdarlehen und der Steuerfreiheit für
Erſatzbeſchaffungen, die auch für das Hotel-
gewerbe gelten. Da auch von der Seite der
Produktion her die ſcharfen Kartellierungs-
maßnahmen in der Glas- und Porzellan
induſtrie die Rentabilität des Geſchäfts in
Induſtrie und Handel ſichergeſtellt haben,
rechnet man mit einem guten Herbſtgeſchäft.
Jn dieſem Zuſammenhang iſt es vielleicht
erwähnenswert, daß die Porzellaninduſtrie
eine ganze Reklameidee auf der diesjährigen
Herbſtmeſſe herausbringt: „Der Elefant im
Porzellanladen“.
Auslandsnachſrage für Galanleriewaren

Für die Galanteriewaren hat die Leipziger
Herbſtmeſſe inſofern eine beſondere Be-
deutung, als ſie am Ende der ſchlechteſten
Verkaufszeit, der Urlaubs- und Reiſezeit,
ſteht und die gute Verkaufszeit der Winter-
monate einleitet. Gefragt ſind hier vor allem
gute Mittelqualitäten, und es iſt intereſſant
zu hören, daß ſich das Geſchäft nicht allein auf
den Binnenmarkt beſchränkt, ſondern daß
Einkäufer aus England, Frankreich, Spanien,
Jtalien, Oeſterreich und der Tſchechoſlowakei
gerade Nachfrage für dieſe Artikel haben.

Meſſe der Bücher und Bilder
Auf der Meſſe der Bücher und Bilder zeigt

ſich klar und eindeutig die erzieheriſche Ten-
denz in dieſem Gewerbezweig. Sportliteratur,
Schriften wehrpolitiſchen Jnhalt, die Stan-
dardwerke der nationalſozialiſtiſchen Be
wegung dieſes große weiträumige Schrift-
tum bildet heute zugleich das wirtſchaftliche
Rückgrat des Buchhandels. Auch in der Poſt-
karteninduſtrie iſt für Kitſch und Schmutz
kein Platz mehr.

Und zum Schluß
Schaukeltäfige und Gummiwaren

Dank dem Ausbau der Gruppe Neu-
heiten und Erfindungen zur Reichs-
erfindermeſſe hat ſich hier nahezu eine hächen-
mäßige Verdoppelung ergeben. Die Ausſteller-
zahl dieſer Gruppe iſt mit 108 angegeben, dazu
ſind nicht die etwa 1000 Erfinder gezählt, die
ſich durch Erfindervereine und Patentver-
wertungsgeſellſchaften vertreten laſſen. Man
hat beim Betreten der Halle vier auf dem
techniſchen Meßgelände im Gegenſatz zu
früheren Jahren den Eindruck einer wohl-
tuenden Diſzipliniertheit. Romantiſche Er-
findungen, deſſen praktiſcher Wert zweifelhaft
war, fehlen in dieſem Jahr faſt ganz. Alle
Ausſteller haben ſich mit ihren Erfindungen
einer ſtrengen Kontrolle unerwerfen müſſen.
Und doch iſt all die Buntheit und Vielfaltig-
keit der Reichserfindermeſſe geblieben: Da
gibt es den Wäſchetrockner Mia, einen
Schaukelkäfig für Wellenſittiche, einen Wurſt
bindehilfsapparat, eine Verteidigungswaffe
für Damen, eine laufende Gummimaus, eine
Katze die Miau ſagt, und eine Luftbombe, die
zwölfmal hintereinander knallen kann
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es auch im kirchlichen Leben werden. Wir
hatten Chriſti Erbe übernommen, ſagte
Stadtrat Agthe, und ſind in die Fußtapfen
von Jeſu Jünger getreten. So wie dieſe
ihrem Meiſter, der auch ein Kämpfer und
Held war, in unverbrüchlicher Treue nach-
folgten, ſo wollen auch wir unſerem Führer
nacheifern, und bitten zu Gott und danken
ihm zuglreich, der ihn uns geſchenkt hat, daß
wir ſein Werk vollenden helfen: „EinFührer ein Volk, ein Gott, ein Glaube!“

Superintendent Berckenhagen ſprach
von dem Bedürfnis, das es ihm ſei, auch als
ſoeben durch den Biſchof in ſein Amt einge-
führter Domprediger allen denen zu danken
und zu ihnen zu ſprechen, für die der Dom
zu klein geweſen ſei, um ſie alle zu faſſen,
und die nun gekommen ſeien, um hier unter
Gottes freiem Himmel ihr Gelöbnis abzu-
legen. Der nationalſozialiſtiſche Staat be-
kenne ſich zum poſitiven Chriſtentum, denn
der Führer wolle ein chriſtliches Volk. Da-
zu müſſen wir das Volk erſt wieder wahr-
haft kennenlernen. Wir wollen wieder
Menſchen werden, die Gott berufen kann.
Gott will bauen, und ſein Fundament heißt
Jeſus Chriſtus. So ſoll auch von dieſer
Kundgebung ein neuer Jmpuls ausgehen,
der uns befähigt, das Werk zu tun, wozu
uns unſer Führer beruſen hat: wahre
Chriſten zu ſein im Sinne einer neuen
Menſch- und Volkswerdung. die ein feſtes
Band der Gemeinſchaft im Staat und in der
Kirche, denn beide gehören zuſammen, um-
ſchließt.

Nachdem alle gemeinſam den erſten Vers
des alten Lutherliedes „Ein feſte Burg iſt
unſer Gott“ geſungen hatten, entbot zunächſt
Biſchof Peter ſeinen Dank und Gruß allen
denen, die ihm hier ſo ein herzliches Will-
kommen entboten hätten, und die nun auch
l dem Marktplatz ſo zahlreich verſammelt
eien.
Er erinnerte an die zur gleichen Stunde
auf dem Ehrenbreitſtein vor dem Führer
ſtattfindende Kundgebung für unſere dent-
ſchen Brüder an der Saar und zeigte die
Linie auf, die von dieſem Kampf zur heuti-
gen Kundgebung in Merſeburg führt.

Es wäre Verrat am gegebenen Wort und
vor dem inneren Eid, wenn er auch als
Biſchof nicht folgen wollte dem Auftrag
Adolf Hitlers, wenn er dieſes Gelöbnis hier
in den Mauern ſeiner Vaterſtadt, wo ihm
jedes Haus, jedes Fenſter bekannt ſei, ja wo
er noch faſt jeden Volksgenoſſen perſönlich
kenne, nicht laut und allen vernehmlich wie-
derholen wolle.

Er fei ein Merſeburger Kind und wolle
es auch ewig bleiben. Um ſo größer aber
ſei ſeine Freude über das Geſchehen in ſeiner
Heimatſtadt ſeit den denkwürdigen Tagen
des nationalen Umbruchs. Das Bekenntnis
der Einmütigkeit, das Merſeburgs Bevölke
rung erſt am Vorſonntag für den Führer
abgegeben habe, erfülle ihn mit beſonderem
Stolz, auch ein Merſeburger zu ſein. Jn
allen ſeinen bisherigen Schriften, Reden
und auch Kundgebungen habe er immer wie-
der aufgerufen, die Feindſchaft mit der
Kirche aufzugeben und aufzugehen in der
großen Volksgemeinſchaft mit der Kirche.
Auch hier ſei ſo Großes und Gewaltiges ge-
ſchehen, daß man nicht an der Kirche vorbei-
gehen könne, man töte denn ſein Gewiſſen.
Gewiß hat auch die Kirche Fehler gemacht.
„Nun gut, helft mit, daß dieſe Fehler über-
wunden werden!“ Das Dritte Reich ſei kein
Reich des Materialismus, es könne nicht
verglichen werden mit vergangenen Gebil-
den dynaſtiſcher oder republikaniſcher Form.
Das Dritte Reich braucht ſeelenſtarke
Menſchen; und ſolche Menſchen will dir
Kirche ſchaffen helfen.

Jch bekenne es frei und offen: Jch
ſtehe zum Führer, denn ohne dieſen
Mann wäre nicht dieſe Stunde, ohne dieſen
Mann wäre nicht dies Volk. Deshalb auch
gilt mein Gruß ihm vom Boden meiner
Heimatſtaöt aus.

Jn das auf den Führer ausgebrachte
Sieg-Heil ſtimmte die Menge begeiſtert ein.
Dann wurden der dritte Vers des Luther-
liedes und zum Schluß der Kundgebung
auch die deutſchen Nationallieder gemein-
ſam geſungen.

Obwohl ſich die meiſten Teilnehmer an
der Kundgebung bald zerſtreut hatten, blie-
ben noch viele auf dem Marktplatz zurück,
um ihrem Biſchof die Hand zu drücken.
Manches Geſicht war Biſchof Peter noch
aus ſeiner Jugendzeit her bekannt, und im
Kreiſe alter Bekannter plaudernd, verweilte
er noch einige Zeit auf dem Platz.

Zuſammen mit Superintendent Bercken-
hagen und Oberbürgermeiſter Dr. Moſe-
bach ging dann Biſchof Peter zum
Kriegerdenkmal.

Während die dort aufmarſchierte SA.-
Kapelle leiſe das Lied vom guten Kame-
raden intonierte, legte der Biſchof einen
Kranz mit der Widmung: „Den Gefallenen
meiner Heimatſtadt. Der Biſchof der Pro-
vinz Sachſen“ dort nieder und verweilte
einige Minuten in ſtillem Gebet.

Ein ſchlichtes Gemeinſchaftseſſen.
Regierungsprſtſidenk Dr. 5 o mmer eröffnet die Reihe der Anſprachen.

Jnzwiſchen wurde im großen Schützenhaus-
ſaal die Tafel zu einem ſchlichten Gemein-
ſchaftseſſen gedeckt, an dem etwa 250 Per-
ſonen, Angehörige aller Merſeburger Kir-
chengemeinden mit ihren Seelſorgern teil
nahmen. Auch hier wurden verſchiedene Re-
den gehalten, deren Reigen Regierungs
präſident Dr. Sommer eröffnete: Nach
der feierlichen Amtshandlung im Dom und
der Kundgebung im Rathaus und auf dem
Marktplatz ſitzen wir alle hier zuſammen, ſo
führte er aus, um zu zeigen, daß wir alle
zu einer großen Gemeinſchaft gehören.Als Vertreter der Stiftsherren und der Pa-
tronatsherren entbiete er hier als verord-
neter Diener des Staates dem verordneten
Diener der Kirche ſeine Grüße. Der Redner
wies dann auf den Zuſammenhang zwiſchen
Schloß und Regierung und Dom und Kirche
hin, der nicht nur ein äußerliches ſei, und er
ſprach die Hoffnung aus, daß der heutige
Beſuch des Biſchofs Peter in Merſeburg
auch hier in der Bevölkerung die Erkennt-
nis vertieft haben möge, daß die chriſtliche
Kultur eine der Hauptgrundlagen des
wahren Menſchentums ſei, für die auch der
Nationalſozialismus eintrete. Jn dieſer
Hoffnung ſei es ihm nochmals Bedürfnis,
ſeine Freude und ſeinen Dank für den Beſuch
des Biſchofs auszuſprechen.

Oberbürgermeiſter Dr. Moſebach ſprach
von der Kundgebung auf dem Marktplatz,
die ein Beweis dafür geweſen ſei, daß durch
das Auftreten des Biſchofs, dem die Be
völkerung ihre Liebe und ihr Vertrauen be-
kundet habe, unendlich viel für die Volks-
gemeinſchaft gewonnen ſei. Dem neuernannten
Superintendenten übermittelte er die Grüße
der Stadtverwaltung, der Ratsherren und
der Einwohnerſchaft und erinnerte an das
gute Einvernehmen, das auch weiterhin be-
ſtehen bleiben möge.

Als Amtsbruder entbot im Namen aller
Merſeburger Seelſorger Pfarrer Scheibe
dem neuen Superintendenten ſeine Grüße.
Er knüpfte in ſeiner Rede an den alt-
germaniſchen Brauch der Tafelgemeinſchaft an
zu der ſich die Anweſenden mit ihrem Bi-
ſchof zuſammen auch heute wieder hier ein-
gefunden haben. Jn dieſer Stunde müſſe
er daran erinnern, unter welchen ſchwierigen
Umſtänden der Amtsvorgänger unſeres neuen
Dompredigers, Superintendent Kramm den
Weg zu gehen verſucht habe, der zur Volks-
gemeinſchaft und zur Gottes gemeinſchaft zu-
gleich führen ſollte. Sein Wunſch, wie der
Wunſch aller ſei es, daß es dem neuen
Superintendenten gelingen möge, das Werk
dieſes aufrechten Mannes mit Erfolg zu
krönen.

Jn ſeiner Dankrede, die allen Sprechern
galt hre Superintendent Berkenhagen aus,
daß er ſich ſehr wohl deſſen bewußt ſei, daß
er ein ſchweres Amt übernommen habe, denn
er trete in die Fußtapfen verdienter Mänger.
Er würdigte das Verdienſt des unvergeßlichen
Profeſſor Bithorn und ſeines nicht weniger

verdienten Nachfolgers, der ſich mit unver-
zagter Männlichkeit den feindlichen Mächten
der Zeit entgegengeſtellt habe. Die Taten
dieſer Männer ſollen ihnen über das Grab
hinaus un vergeſſen bleiben. Er bat
dann um Vertrauen und tätige Mitarbeit, da-
mit wir, je länger, je mehr, nicht nur eine
Kirche ſondern auch ein Volk werden.

Schließlich ſprach zum Schluß noch Biſchof
Peter ſelbſt herzliche Gruß- und Dank-
worte. Nicht allen könne er die Hände
ſchütteln, aber doch hoffe er, daß ſein Gruß
und Dank überall ein Echo fände bei denen,
die er mit heißer Liebe umfaſſe. Noch am
Sonntag müſſe er zur Einweihung einer
neuen Kirche nach Magdeburg zurück, deshalb
gelte es bald wieder zu ſcheiden von ſeiner
ihm heute wieder doppelt lieb gewordenen
Vaterſtadt.

Ausklang.
Nach Ablauf der großen öffentlichen Ver-

anſtaltungen nahm Biſchof Peter am Nach-
mittag Gelegenheit, vor den Pfarrern und
Gemeindekörperſchaften des Kirchenkreiſes zu
ſprechen. Der etwa einſtündige Vortrag im
Saal des „Tivoli“ brachte einen erhebenden
Abſchluß des Merſeburger Biſchofstages.

Das Predigtamt und das Aelteſtenamt
unſerer Kirche, führte der Biſchof u. a. aus,
müſſen von verſtehender Liebe getragen wer-
den und ſich zum Wohl von Gemeinde und
Kirche gegenſeitig fördern. Die Kirche ſucht
nach einer neuen Geſtaltung des Aelteſten-
amtes, will dabei aber die verantwortliche
Mitarbeit der Laienſchaft nicht ein
ſchränken. Unter Wahrung der reinen
evangeliſchen Subſtanz wird ſie die Neu-
faſſung dieſer Aemter dem Geiſt unſeres
dritten Reiches angleichen. Wie der
deutſche Menſch politiſch nicht mehr mit den
geſchichtlich überkommenen Formen zu retten
war, ſo wird die Kirche in ihrem Raum
alles Rückſtändige beſeitigen.

Dieſes Wollen iſt zum Schaden der kirch-
lichen Einheit oft mißverſtanden worden.
Dem Ausland, das ſich mit ziemlichem Auf-
wand in unſere Kirchenlage einmiſcht, ſagen
wir, daß wir eine eigene Form und
Kirche im dritten Reich brauchen. Wir leben
nach den Geſetzen unſeres deutſchen
Volkstums, in das wir hineingeboren
ſind. Niemals werden wir in Deutſchland
ein Fremdkörper ſein und den Führer be-
laſten.

Als Kirche, die ihren eigenen Raum und
ihre beſonderen Aufgaben hat, arbeiten wir
gern mit der ſtaatlichen Obrigkeit und allen
Gliederungen des Volkes Hand in Hand.
Das wird von unſchätzbarem Segen ſein,
wenn die Mahnung „Mehr Liebe“ uns ſtärker
macht und die Kirche ſelbſt zu wahrem Frie-
den leitet.

Sup. Berckenhagen ſchloß die Veranſtaltung
mit tiefem, herzlichem Dank, dem ſich die
Teilnehmer begeiſtert an ſchloſſen

Montag, 27. Auguſt 1934

Hunderkt Saarländer kommen.
Am Dienstag Begrüßungsfeier auf dem Marktplatz

Aller Augen ſind auf das Saarland ge
richtet. Das deutſche Volk ſteht unter dem
Eindruck der gewaltigen Saartreuekund-
eins in Koblenz an der Feſte Ehrenbreit-

ein.
Morgen, Dienstag, 16.28 Uhr, treffen

hier auf dem Bahnhof etwa hundert Saar-
länder ein. Sie werden unter Vorantritt
des Muſikzuges des Freiwilligen Arbrits-
dienſtes, des Ehrenſturms der SA., der Ab-
ordnungen der PO., der HJ., des BdmM., des
NSDFB., der DA. und der Fahnenabord-
nungen von Vereinen und Verbänden vom
Bahnhof durch die Adolf-Hitler-Straße. Hin-
denburgſtraße, Gottharöſtraße nach dem
Marktplatz geleitet. Dort findet eine Be-
grüßungs? er ſtatt. Der Oberbürgermeiſter
wird die Begrüßungsanſprache halten.

Dann geht der Zug durch die Burgſtraße
und Kleine Ritterſtraße nach dem Schulplatz
der Mittelſchule. Der Zug löſt ſich dort
auf, und die Quartierzettel werden an die
Saarländer vrrteilt.

Der Empfang ſoll herzlich ſein; daher
wird die Bevölkerung gebeten, ſich bei der
Einholung der Saarländer rege zu beteili-
gen und ſie beim Umzuge enrch uſere Stadt

lebhaft zu begrüßen. Die Anwohner und
Hausbeſitzer derjenigen Straßen, die der Zug
paſſiert, werden gebeten, zu flaggen.

Merſeburger, zeigt, daß wir uns mit den
deutſchen Schweſtern und Brüdern von der
Saar eng verbunden fühlen. Sie ſollen
wiſſen, daß wir un ſtehen, unddieſen Eindruck ſollen ſie mit in ihre Heimat
nehmen. Abends veranſtalten die Saar-
länder in den Gotthardſälen ein Konzert,
zu dem jedermann Zutritt hat.

Altersjubilare.
Am Dienstag begeht Frau Marie Rich-

ter, Neumarkt 26, in körperlicher und geiſti-
ger Friſche ihren 73. Wiegenfeſttag. Auch
wir gratulieren!

Der Gelbgießer Hermann Löther, in
den Amtshäuſern wohnhaft, begeht am
Dienstag, dem 28. Auguſt. die Vollendung
ſeines 76. Lebensjahres. Löther war einige
Jahrzehnte in den früheren Blancke-Werken
tätig. Auch unſererſeits dem noch rüſtigen
alten Herrn die beſten Glückwünſche!

Treueid der Beamken.
Nachdem Ende der vorigen Woche das

Finanzamt mit der Verridigung der Beam-
ten auf den Führer begonnen hatte, wurden
auch am Sonnabend die Beamten der an-
deren Behörden ſowie die Lehrer der Merſe-
burger Schulen vereidigt. Jm großen
Sitzungsſaal der Regierung nahm Regie-
rungspräſident Dr. Sommer nach einer
kurzen Anſprache die feierliche Amtshand-
lung vor.

Die ſtädtiſchen Beamten und Lehrer der
Merſeburger Schulen verſammelten ſich zu
einer ſchlichten Feier im Stadtverordneten-
ſiungsſaal. bei der Oberbürgermeiſter Dr.
Moſebach die Anſprache hielt und die
Vereidigung vornahm. Im Kreishauſe
nahm Landrat Oberſt und im Sitzungs-
ſaal des Ständehauſes Landeshauptmann
Otto, in der Landesverſicherungsanſtalt
der Erſte Landesrat Ul rich die Verpflich-
tung der Beamten auf den Führer vor.

Auch das Poſtamt verſammelte ſeine Be-
amten unter Vorſitz des Poſtdirektors
Schneider zu einer ſchlichten Feier.
Am heutigen Vormittag ſind in gleicher
Form auch die Beamten der übrigen Behör-
den ſowie die Lehrerſchaft des Domgym-
naſiums neu auf den Führer verpflichtet
worden.

Dank des Hauſes Hindenburg.
Der Herr Oberbürgermeiſter von Merſeburg er-

hielt für das namens der Stadt zum Ableben des
Herrn Reichspräſiendenten dem Hauſe v. Hinden-
burg ausgeſprochene Beileid folgendes Dank-
ſchreiben

Neudeck, Auguſt 1934.

Liebe, Treue und Verehrung ſind bei dem
Heimgang meines Vaters, des Reichspräſidenten
Generalfeldmarſchalls von Hindenburg, in über-
wältigender Weiſe zum Ausdruck gebracht worden.

Für das mir ausgeſprochene, ſo warmemp-
fundene Beileid bitte ich, zugleich im Namen
der Familie, meinen herzlichen und ungaus-
löſchlichen Dank ausſprechen zu dürfen.

gez.: Oskar von Hindenburg.

Telegramm aus Bayreuth.

Zu der geſtrigen Hunderjahrfeier in Bad
Lauchſtädt erhielt Studienrat Dr. Hinze fol-
gendes Telegramm aus Bayreuth:

Zu der geſtrigen Hundertjahrfeier in Bad
Geiſte Richard Wagners und Adolf Hit-
lers aufrichtigſte Wünſchyv. Mein Kom-
men leider unmöglich.

Dr. Otto Strobe.,
des Hauſes Wahnfried.“

Ausflug nach Veſta.
Eine Motorbootfahrt mit Hinderniſſen.
Am Sonntagnachmittag unternahm der

Evangeliſche Männer- und Jugendverein eine
Motorfahrt mit dem „Raben“ nach
Veſt a. Um 13,30 Uhr wurde vom Parkbad
aus losgefahren. Da der Saalewaſſerſtand
ſehr niedrig war. mußten alle Teilnehmer
vor Wölkau ausſteigen und die Reiſe ging
per pedes weiter nach Bad Dürrenberg. Die
Alteren fuhren von dort aus mit dem Dampfer
nach Veſta, während die Jüngeren im Fuß-
marſch dem gleichen Ziel zuſtrebten.

Jn Veſta wurde tüchtig gegeſſen. Der Po-
ſaunenchor, die Jungmannſchaft und der Jung-
trupp ſorgten für Unterhaltung. Nach 18 Uhr
wurde zum Heimmarſch gerüſtet. Während
der Fahrt war das Motorboot mit Fackeln
beleuchtet, die die Teilnehmer mitgebracht
hatten. Heimat- und Volkslieder verkürzten
die Zeit. Am Abend kamen alle wieder wohl-
behalten in Merſeburg an.

Kurzſchluß in der Hochſpannung.
Durch das Springen eines Jſoliertellers

entſtand geſtern vormittag in der Hoch-
ſpannungsleitung in der König-Heinrich-

Archivar

Straße Kurzſchluß, der eine von lautem
Summen begleitete Stichflamme verurſachte.
Nach der Stromausſchaltung konnten Ar-
beiter vom Elektrizitätswerk den Schaden
wieder beheben.

Vorſicht beim Ueberholen.
Geſtern gegen 21.30 Uhr ereignete ſich an der

Unterführung der Weißenfelſer Straße ein Ver-
kehrsunfall zwiſchen einem Motorradfahrer und
einem Radfahrer. Der Motorradfahrer wollte den
Radler überholen, ſtreifte ihn, ſo daß beide zu
Fall kamen und verletzt wurden. Die Schuld
ſoll den Motorradfahrer treffen, weil er vor dem
Uberholen nicht gehupt hat.

Wie wird das Wekter?
Vorübergehende Eintrübung-

Leicht aufkommende Winde verurſachten eine
vorübergehende Eintrübung, die vereinzelt zu
Niederſchlägen führen wird. Mit Aufklärung iſt
bald wieder zu rechnen.

Steuerkalender für September.

5. September: Abführung des Lohnſteuer-
abzugs der Eheſtandshilfe und der Ab-
gobe Für Arbeitsloſenhilfe. Keine Schonfriſt.

10. September: Börſenumſatzſteuer für
Auguſt. Keine Schonfriſt.

10. September: Einkommen- und Körper-
ſchaftsſteuervorauszahlungen für das dritte
Vierteliahr 1934 in Höhe von einem Viertek
der zuletzt feſtgeſetzten Steuerſchuld. Keine
Schonfriſt.

10. September: Umſatzſteuervoranmeldung
und -vorauszahlung der Monatszahler für
3 2 5 wegMonat Auguſt 1934. Schonfriſt bis 17. Sep-

tember 1934.

20. September: Abführung des Lohnſteuer
abzuges, der Eheſtandshilfe und der Abgabe
für die Arbeitsloſenhilfe. Keine Schonfriſt.

Die letzte Mahnung an Säumige.
Wer am 1. Januar 1935 mit Steuerzah

lungen aus der Zeit vor dem 1. Januar 1935
rückſtändig iſt, wird in die Liſte der ſäumigen
Steuerzahler aufgenommen.
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Garkenfeſt der Kolomie J.

a. Lenna. n veranſtaltete die Gar
tenkolonie I ihr diesjühriges Gartenfeſt. Wäh
wend des dreifährigen Beſtehens der Gar
tenkolonie find 45 ſauber und geſchmackvoll
angelegte Gärten entſtanden. Die ganze An
lage iſt bereits eingezäunt, beſitzt Waſſer
leitung, einen Kinderſpielplatz und jeder
Garten hat ſchon eine Laube, ſo daß die An
lage in ihrem Ausban als vollendet be
trachtet werden kann.

Das Feſt ſelbſt wurde um 14 Uhr durch
einen Aufmarſch der Kinder vom Gaſthaus
„Heiterer Blick“ nach der Anlage unter Vor
antritt der Bergkapelle „Grube Michel“ er-
öffnet. Auf dem Feſtplatze angelangt, ſetzte
dann das übliche Treiben ein. Während
die Erwachſenen ſich im Bier- und Tanzzelt.
mit Schießen und Tombola beluſtigten,
wurden die Kinder unter der Leitung von
Fräulein Patenge durch Spiele, Reigen
und Sackhüpfen unterhalten. Als Lohn kamen
Würſtchen zur Verteilung.

Am Abend wurde zur Freude der Kinder
eine Fackelpolongaiſe durch die Gar
tenanlage, welche durch Buntfeuer erleuchtet
war, veranſtaltet. Anſchließend kamen die
Erwachſenen mehr zu ihrem Recht und konn-
ten unter den Weiſen der Muſik kräftig das
Tanzbein ſchwingen.

Vom Anlo angefahren.
a. Leuna. Ein Kind, das in der Hinden-

burgſtraße mit ſeinem Roller ſpielte, wurde
am Sonnabend von einem Perſonenguto
erfaßt und zu Boden geſchleudert. Es ev-
litt eine leichte Gehirnerſchütterung und
äußere Verletzungen an den Händen und im
Geſicht. Der Autoführer iſt an den Unfall
völlig ſchuldlos, da nach Augenzeugenbericht
einwandfrei feſtſteht, daß das Mädchen, etwa
fünf Jahre alt, ganz plötzlich auf die Fahr
bahn und direkt in das Auto hineinlief.
Nur dem Umſtand, daß der Wagen ſehr
langſame Geſchwindigkeit hatte, iſt es zu

n, daß ernſtere Folgen nicht eintraken.

Wenn der Mokor ſtreift.

a- Lenna. Ein von Merſeburg in der
Richtung Dürrenberg fahrender Perſonen-
wagen, mußte geſtern mittag in der Adolf
Hitlerſtraße plötzlich ſeine Fahrt unterbrechen.

gutgemeinten Eingriffe des Fahrers
an dem Motor konnten den Wagen zum
weiterfahren nicht bewegen. Erſt nach länge-
rem Suchen des Fehlers ſtellte er feſt, daß
in dem Benzintank kein Tropfen Ben-
zin vorhanden war. Nach Auffüllen von
Benzin an der nächſten Tankſtelle ging dann
die Fahrt glatt vonſtatten.

Ferſtörungswuk.

a. Leuna. Beſonderen Wohlgefallen ſchei-
nen zerſtörungswütige Elemente an dem Zer-
trümmern der Beleuchtungskörper am Leunag-
weg zu finden. Während vor einigen Wochen
ſchon einmal ſämtliche Beleuchtungskörper
zerworfen waren, mußte man jetzt feſtſtellen,
daß in der Nacht vom Sonntag zum Montag
einige der Lampen zerſtört worden ſind.
Es wäre zu wünſchen, daß dieſe Elemente
baldigſt ihrer verdienten Strafe zugeführt
werden können.

Jn die Stirn geſchoſſen..
a. Leuna. Bei dem geſtrigen Gartenfeſt

der Kolonie I ereignete ſich bei dem dort
ſtattfindenden Preisſchießen ein Unglücksfall.
Ein Teilnehmer des Preisſchießen traf an-
ſtatt die Scheibe, dem Anzeiger in die Stirn.
Der Verletzte mußte ſich in ärztliche Be
handlung begeben.

Feuerwehr gegründet.

b. Horburg. Am vergangenen Donners
tag fand im Ratskeller eine Einwohnerver-
ſammlung ſtatt, die zum Zwecke der Grün
dung einer Freiwilligen Feuerwehr einbe-
rufen worden war. Gemeindevorſteher Weber
gab nach kurzer Begrüßung die Satzung der
neuen Wehr bekannt. 18 aktive und 24 paſ-
ſive Mitglieder meldeten ſich. Zum Wehr-
führer wurde Arthur Winter, zum 1. Ober-
feuerwehrmann Reinhold Ermiſch, zum 2.
Oberfeuerwehrmann Erich Kitzing, zum Kaſſen
wart Felix Gneiſt und zum Schriftführer
Karl Renz jun. ernannt.

Einkragung in die Erbhofrolle.
d. Großlehna. Auf Grund des S 38 der

erſten Durchführungsverordnung zum Reichs
erbhofgeſetz, ſind bisher 12 Bauern zur Ein-
tragung in die Erbhofrolle in Ausſicht ge
nommen worden. Eine Abſchrift des gerich-
lichen Verzeichniſſes liegt beim Gemeinde-
ſchulzen Kurt Müller aus. Die Eigentümer,
deren Höfe in das gerichtliche Verzeichnis zu
Unrecht nicht eingetragen ſind, haben binnen
zwei Wochen nach Beendigung des Aushanges
an der Gerichtstafel, beim Anerbengericht
Einſpruch zu erheben.

a Kurkurteninhaber.
e. Bad Dürrenberg. Die neue amtliche

Kurliſte Nr. 15 weiſt bis 22. Auguſt 2309
Kurkarteninhaber auf.

Neumark. Jm feſtlich geſchmückten Saal
fand ſich die NSeFrauenſchaft zu ihrer
Jahresfeier zuſammen, die mit dem Liede
Nun danket alle Gott“. eröffnet wurde.
Nach einem Gedichtsvortrag gab die bisherige
Hrtsgruppenleiterin Pgn. Backhoff einen
ueberblick über die Arbeit der NSeFrauen-
ſchaft im vergangenen Jahre. Sie konnte
nicht auf die viele ſtille Arbeit eöingehen,
die von allen Helferinnen geleiſtet worden
iſt, ſie erinnerte nur an beſondere Er
eigniſſe. Die junge Frauenſchaft hatte den
Mut, kurz nach ihrer Gründung einen großen
Werbeabend zu veranſtalten. Er war ein
voller Erfolg, ſo daß 200 Mark der Winter-
hilfe überwieſen werden konnten. Dann be
gann die praktiſche Arbeit für das WHW.
Kleider und Wäſche wurden genäht,
Strümpfe, Handſchuhe uſw. geſtrickt: es galt
für Freitiſche für bedürftige Kinder zu ſor
gen und für Mittageſſen für die Wöche
nerinnen. Jn der Weihnachtszeit veran
ſtaltete die Frauenſchaft außer der eigenen
Adventsfeier noch zwei ſchöne Feiern. Sie
beſchenkte und bewirtete 60 Mütter und
Väter, die über 70 Jahre alt waren undfeierte außerdem noch mit den alten Kämp-
fern der SA, SS und PO Abdvent.
Nach Ablauf des WHW. ſetzte ſich die Frauen
ſchaft ganz für das Hilfswerk „Mutter und
Kind“ ein. Trotz eigner Sorgen und Nöte,
fanden ſich viele Frauen bereit, Kinder aus
anderen Gauen für fünf Wochen aufzunehmen

Daneben liefen Baſtelabende, Näh und
Plättkurſe. Zum Schluß teilte Frau Back-
hoff zu aller Bedauern mit, daß ſie die
Ortsfrauenſchaft abgeben müſſe. Sie iſt zur
kommiſſariſchen Kreisfrauenſchaftsleiterin er-
nannt und übergibt aus dieſem Grunde
die Leitung der Ortsgruppe ihrer Vertreterin
Frau Kläber.

Nach einem Gedicht und einem Liede nahm
der Ortsgruppenleiter der NSDAP Pgyg.
Bachmann das Wort. Er ſprach über
die Stellung und die Pflichten der Frau
im Dritten Reiche. Der Führer hat ſelbſt ge
ſagt: „Wir wären Narren, wenn wir die
Frauen aus unſern Reihen ausſchalten woll
ten und ſomit aus unſerer Bewegung“. Aber
dadurch, daß Adolf Hitler die NSeFrauen-
bewegung in die Partei eingegliedert hat,
erwachſen den Frauen auch erhöhte Pflichten.
Vorbedingung zum Eintritt in die NS
Frauenſchaft iſt das Bekenntnis zur Ge
meinſchaft, aller Klaſſengeiſt und Standes
dünkel hat zu verſchwinden. Die NS- Frau
muß opfern können. Sie muß dem Staat
eine möglichſt große Familie erhalten.

Pg. Bachmann dankte der ſcheidenden Orts-
gruppenleiterin für all ihre Verdienſte und
überreichte ihr im Namen der Ortsgruppe
einen großen Blumenſtrauß. Danach
ſprach noch kurz der Ortsleiter der NSV
Pg. Schroeter. Er zeigte die treue Zu
ſammenarbeit der NS-Frauenſchaft mit der
NSV. Er ſprach den Wunſch aus, daß auch im
nächſten Winter dieſelbe Liebe wieder be-

wieſen werden möchte. Unter den Klängen
des Deutſchlandliedes erfolgte dann die Ver
pflichtung neuer Mitglieder. Mit dem Sieg-
Heil auf den Führer und dem Horſt Weſſel-
Lied ſchloß die Feier.

die Taube als Skiefmukker.

f. GroſßtSchkorlopp. Eine hieſige Bäuerin
entdeckte in ihrem Taubenſchlag, durch ein
merkwürdiges Piepen aufmerkſam gemacht, ein
Hühnerküken. Es befand ſich bei beſter leib-
licher Verfaſfung, da eine der Tauben voll
und ganz Mutterpflichten an dem kleinen
Fremdling übernommen hatte.

Segelflugzeng gelandet.

f. Starſiedel. Am Freitagnachmittag war
ein Segelflugzeug auf dem Heerwege gelan
det, das von Segelflugzeugführer Ploch
aus Chemnitz geſteuert wurde. Es hatte eine

Erbeit gibt Brot

Höhe von 1000 Metern erreicht und mußte
infolge ungünſtiger Witterungsverhältniſſe
auf einem friſchgeackerten Felde nieder-
gehen. Mit einem Sonderwagen wurde es
wieder nach dem Flughafen Laucha-Dorn-
dorf gebracht.

Fenchelernte hat begonnen.

f. Starſiedel. Dieſer Tage iſt mit der
Fenchelernte begonnen worden. Nach dem
Urteil der Fenchelanbauer wird mit einem
normalen und zufriedenſtellenden Fenchel-
ertrag gerechnet.

Kriegerdenkmal wird renoviert.
f. Eisdorf. Auf Beſchluß der Gemeinde-

verwaltung ſoll das Kriegerdenkmal von
1870/71 gründlich renoviert werden. Mit
der Jnſtandſetzung wird der Dorfplatz wie-
der ein würdiges Ausſehen erhalten.

Erntedankfeſt.

k. Blöſien. Das diesjährige Erntedank-
feſt wird nach althergebrachtem Brauch am
Sonntag, dem 2. September. gefeiert. Der
Gottesdienſt beginnt um 10 Uhr.

Parkfeſt des Frauenvereins.
k. St. Ulrich. Der Vaterländiſche Frauen

verein vom Roten Kreuz wird am Sonntag,
den 2. September im Park von St. Ulrich
ſein Parkfeſt feiern. Für Kinderbeluſtigungen
aller Art iſt geſorgt und auch für die Er
wachſenen gibt es allerlei Beluſtigungen.

Leipziger Schlachtvienhmarkt
am 27. Auguſt 1934

Auftrieb: 938 Rinder. davon 139 Ochſen, 363 Bullen, 293 Kühe, 143 Färſen, 537 Kälber, 1070 Schafe Lämmer
und Hammel), 2279 Schweine, zuſammen 4829.
Außerdem 6 Rinder,

Ochſen: a) vollfl. heute vorher Freſſer: mäßig gen.
ausgem. höchſt. JungviehSchlachtwert Kälber: A) Sonder

a jüngere 435 132 34 klaſſe Doppellend.
a 2) ältere 1-33 beſte Maſtb) ſonſt. vollfleiſch. 28—30 28—31 B) And. Kälber

fleiſchige 24--271 beſte Maſt- und
gering. genährt. SaugkälberBullenga)jüng. vollfl. b) mittl. Maſt- u.

höchſt. Schlachtw. 32-34 Saugkälber
b) ſonſt. vollfleiſch. c) gering. Saugk.o. ausgem. 29—-31 130—32 ch geringe Kälber

fleiſchige 25—28 26—29 Lämmer Schafe,
ch gering genährte 20--24 20--24 Hammel:

Kühe a) jüng. vollfl. A) Lämm. u. Hamm.höchſt. Schlachtw. 31—33 3032 a) beſte Maſtlämm.
b) ſonſt. vollfleiſch. a 1) Stallmaſtl.o. ausgem. 2830 2127 a 2) Weidemaſtl.
c) fleiſchige 2127 ſ1925 b) beſte jüngere
ch ging. genährt. II--20 14--20 Maſthammel

Färſen vollfleiſch. b 1) Stallmaſth.
ausgem. höchſter b 2) Weidemaſth.Schlachtwert 33--35 c) mittlere Maſth.

b) vollfleiſchige 30—32 130—32 u. ält. Maſth.
e) fleiſchige 25--29 2529 gering. Lämmer
ch gering genährte 18—24 120--24 und Hammel

24 Kälber, 2 Schafe, 161 Schweine.

heute vorher heute vorherSchafe e) beſt. Schaf. 32--331

mittl. Schafe S
g) geringe Schafe S

Schweine a) Fett
ſchw. über rund.
300 Pfd. Leb. G. S Sa1) fette Speckſchw. 51-53

a 2)vollfl. Schweine 50 50
b) vollfl. Schw. v.

etwa 240 bis etw.
300 Pfd. Leb. G.
vollfl. Schw. v.

etwa 200 b. etw.
240 Pfd. Leb.-G. 46—49
T vollfl. Schweine

3 von etwa 160 b.7 etwa 200-Pfd-
Lebendgewicht

v e) fleiſch. Schw. v.etwa 120 b. etw.
160 Lebendgew.
fleiſch. Schweine
unter 120 Pfd.
Lebendgewicht

Sauen g 1) f. Speckſ.
g 2) and. Sauen

44—45]

40 43]

48—50
45——47

Geſchäftsgang Rinder langſ., Kälber langſ., Schafe langſam, Schweine mittel
Überſtand: 98 Rinder, 43 Ochſen, 27 Bullen, 11 Kühe, 17 Färſen, 2 Kälber, 110 Schafe, 44 Schweine.
Die feſtgeſtellten Preiſe ſind Marktpreiſe für nüchtern gewogene Tiere und ſchließen ſämtliche Speſen des Handels
ab Stall für Fracht, Markt und Verkaufskoſten ſowie für Umſatzſteuer und für den natürlichen Gewichtsverluſt ein.

Miſſionsfeſt.
Konſiſtorialrat Fvertſch ſprach.

k. Kötzſchen. Unſerem Miſſionsfeſt wer
ein ſchöner Erfolg beſchieden. Der
betrug 142 Mark, der nach Abzug der ni
erheblichen Unkoſten der Miſſion zugeführt
werden kann. Der Feſtredner, Konſiſtoriab-
rat Foertſch zeigte in ſeiner Predigt, wie
durch Chriſtus die Welt erneuert wird. Wie
aus wilden Völkern Kulturvölker geworden
ſind, und wie ſich einſt das Wort Jeſu in
ſeinem ganzen Umfange erfüllen wird: Siehe,
ich mache alles neu. Bei der Nachfeier ſprach
er noch einmal. Auch was ſonſt geboten wurds
ſtand auf der Höhe. Nach einem Miſſionsge-
fpräch der Kinder folgten in bunter Reihe
Muſik und Gefangsvorträge. Der Schulchvr
wie das Schulorcheſter unter Leitung von Re
tor Schiller boten Gutes. Rektor Schiller
ſelbſt ſang Wolframs Lied an den Abende
ſtern. Zwei Miſſionslieder, „Die Sach' iſt
dein, Herr Jeſu Chriſt“ und „Siegend ſchreis
tet Jeſus“, erinnerten an den Zweck der
Veranſtaltung. Pfarrer Boit, Blöſien
hatte das Schlußwort des Abenös.

Brunnenfeft in Lauchſtädk.
l. Bad Lauchſtädt. Durch die Hunderd

jahrfeier zum Andenken an Wagners Lauch-
ſtädter Tätigkeit, über die wir an anderer
Stelle berichten, hatte das traditionellbe
Brunnenfeſt diesmal eine ganz beſondere Be
deutung bekommen. Jm Kurgarten ließ man
ſichs bei Kuchen und Kaffee und der luſtige
Blasmuſik der Lauchſtädter Stadtkapelle gut
ſein. Später, um die Abendbrotzeit herum
waren vor allen Dingen die vorzügliche
Roſtbratwürſtchen ſtark gefragt. Damit audie Jugend nicht zu kurz komme, gabs e
ein Tänzchen im Kurhaus. Für die Merſe
burger aber war gegen 9 Uhr die Stunde
des Abſchieds gekommen. Erhobenen und hes
teren Herzens und Sinnes langten die Sonn
derzügler wieder daheim an.

Nachbarstadt Halle

Gauparkeitag in Halle.
Am 6. und 7. Oktober 1934 findet in Halbe

der Gauparteitag des Ganes Halle-Merſe-
burg ſtatt. Jch bitte ſchon jetzt ſämtliche
Formationen und Organiſationen, dieſe Tage
berückſichtigen bzw. dieſe Tage für den Gau
parteitag freihalten zu wollen.“

Zeche
Gauorganiſationslejter.

Laternenfeſt 1934.
Wieder einmal iſt Halles großes Ereig-

nis des Spätſommers, das Laternenfeſt,
vorbei. Wieder hat es, ſeiner Tradition ge-
mäß, unzählige Scharen von Schau und Er
lebensfreudigen in Halle ſelbſt und nach der
Saaleſtadt auf die Beine gebracht. Sämt-
liche Verkehrsmittel hatten Hochbetrieb. Und
nun erſt das Gewimmel auf dem Waſſer
Es ſchien faſt unmöglich, durch all die kleinen
und großen Boote, die Motorſchiffe und
Dampfer hindurchzukommen. Aber es ging.
Es iſt ſogar weiter nichts dabei paſſiert.

Geduldig gluckerte dir Saale; verwun-
dert iſt ſie ſchon nicht mehr ob des bunten
Treibens, das ſich zum Laternenfeſt abends
von 8 bis 11 Uhr auf ihr abwickelt. Das
Waſſer bildete ein Kaleidoſkop buntfarbigen
Lichterſcheins. Tauſende von bunten Lam-
pions belebten die Waſſeroberfläche., grün
und blau ſcheinende, überlebensgroße Glüh-
würmchen bei näherem Zuſehen entpupp-
ten ſie ſich als auf elektriſchen Draht ge
zogen tanzten über den Wellen. Wuchtig
erhob ſich, von Scheinwerfern angeſtrahlt,
die Burg Giebichenſtein als fahle Silhouette
am nächtlichen Himmel über dem hellbeleuch
teten Bogen der Cröllwitzer Brücke. Beide
Bauwerke erglühten ſpäter in buntem
Feuerwerksſchein: die Burg rot, die Brücke
in einem Katarakt farbiger Raketen. Muſik
boote, Leuchtfontäne, turneriſche und tänze
riſche Darbietungen forgten für die richtige
Laternenfeſtſtimmung.

Den Höhepunkt bildete das große Feuer
werk von der Burg Giebichenſtein. Unter
ſeinen Donnerſchlägen kam der rieſige, eigens
für das Laternenfeſt geſchaffene Lindwurm
die Saale hinaufgeſchwommen, greulich an
zuſehen mit ſeinen geſträubten Rückenfloſſen,
den rotglühenden Augen und dem ſchrecklich
mit den Zähnen bleckenden und aus den
Nüſtern Fuünken pruſtende Maul.

Eine weit über die 100 000 gehende Men
ſchenmenge ſäumte die Saaleufer und machte
der Begeiſterung durch „Ah-—!“Rufe Luft.
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Schacht lehnt krumme Wege ab
Die Einfuhr wird in Uebereinſtimmung mit unſeren Zahlungsmöglichkeiten gebracht

Der mit der Führung der Geſchäfte des
Reichswirtſchafts miniſteriums beauftragte
Reichsbankpräſident Dr. Hjalmar Schacht
ſprach geſtern auf dem Preſſeabend der Leip-
ziger Herbſtmeſſe über die Notwendig-
keiten der deutſchen Außenwirt-
ſchaft. Seinen intereſſanten Ausführungen
entnehmen wir folgendes:

Unſere derzeitigen Schwierigkeiten haben,
wie ſo vieles andere, ihre Wurzel in dem un
glücklichen Syſtem des Verſailler
Vertrages. Man kann nicht dem dritt-
größten Außenhandelsland der Welt ſeine
Lebensmöglichkeiten ſyſtematiſch nehmen, ohne
den geſamten Welthandel auf das empfind-
lichſte zu treffen. Nichts anderes aber hat man
in Verſailles getan.

Obwohl die heutigen deutſchen Auslanoös-
ſchulden ihrem Weſen nach nichts anderes ſind
als privatiſierte Reparationen, hat Deutſch-
land nie ſeine Unterſchrift unter dieſe priva-
ten Schuldkontrakte geleugnet. Als ehr-
licher Schuld ner machte es im Gegenteil
verzweifelte Anſtrengungen, um ſeinen Ver-
pflichtungen nachzukommen. Angeſichts unſe-
rer notwendig gewordenen Selbſthilfemaß-
nahmen fanden die ausländiſchen Gläubiger-
mächte aber keinen anderen Weg, als Deutſch-
land immer aufs neue mit Drohungen zu
überſchütten. Unter ſolchen Drohungen nötigte
man Deutſchland in jüngſter Zeit Transfer-
ab kommen auf. Dieſe Transferabkom-
men haben eine Entwicklung auf dem Gebiet
des internationalen Zahlungs- und Verrech-
nungsverkehrs im Gefolge gehabt, die auto-
matiſch zu einem abſoluten Clearing führen
muß. Dieſe Verrechnungs- und Clearingmaß-
nahmen haben die unverkennbare Tendenz,
den Reſt des beſtehenden Welthandels vol-
lends zu ruinieren.

Unter dieſen Umſtänden iſt es unver-
ſtändlich, wenn man der heutigen deutſchen
Regierung den Vorwurf macht, ſie habe
durch ihre Arbeitsbeſchaffungspolitik die
Transferunfähigkeit Deutſchlands verſchul
det. Gewiß hat die nationalſozialiſtiſche Re
gierung das Steuer energiſch herumgeriſſen.
Dieſe Politik hat der Welt genützt. Die ſtei
gende Kaufkraft eines 66-Millionen-Volkes
könnte einen entſcheidenden Beitrag liefern,
um den internationalen Deflationsprozeß zu
überwinden.

Das Ausland war jedoch weder ge
willt, die zur Bezahlung der erhöhten Ein-
fuhr notwendige Mehrausfuhr an induſtriel-
len Fertigwaren abzunehmen, noch hat es in
der Schuldenfrage Entgegenkommen
ge zeigt. Als ſich im März d. J. die Ent-
wicklung der Dinge überſehen ließ, ſind wir
dazu übergegangen, unſere Rohſtoffeinfuhr
ſyſtematiſch zu beſchränken. Dieſe Maßnahmen
haben noch keinen ausreichenden Erfolg ge-
bracht.
bereits in früheren Monaten Einkaufskon-
trakte abgeſchloſſen waren, aus denen noch
Waren abgenommen werden mußten. Zu
einem erheblichen Teil liegt es aber daran,
daß die unter den Zahlungsabkommen, den
ſogenannten Schwedenklauſel- Abkommen, bei
der Reichsbank geführten Sonderkonten aus-
ländiſcher Notenbanken dieſe Maßnahmen
weitgehend illuſoriſch gemacht haben.
Gegen Deflation und Devalvalion

Die in dem Abkommen enthaltene Beſtim
mung, daß die Ware von dem betreffenden
Land ſtammen, bzw. in dem betreffenden Land
eine Verarbeitung erfahren haben muß, iſt
häufig umgangen worden. Die Einzahlun-
gen auf dieſe Sonderkonten haben nicht nur
dazu geführt, daß unſere gezwungenermaßen
auf Einfuhrbeſchränkung gerichtete Politik
durchkreuzt wurde, ſondern ſie haben auch in-
ſofern ſchädliche Wirkungen gezeitigt, als bei
ſpielsweiſe Rohſtoffe, die unter der Rohſtoff-
bewirtſchaftung nicht eingeführt werden konn-
ten, in halb oder viertel verarbeitetem Zu-
ſtande über dieſe Konten nach Deutſchland ge-
langten. Eine ſolche Entwicklung iſt weder mit
dem Sinn der Abkommen noch mit ihrem
Wortlaut zu vereinbaren, weil das vorge-
ſehene Verhältnis zwiſchen Ein und Ausfuhr
auf dieſe Weiſe ſtark zu UngunſtenDeutſchlands geändert wird.

Nun werden uns, um aus unſeren augen
blicklichen Deviſenſchwierigkeiten herauszukom
men, vom Ausland insbeſondere zwei Re
zepte vorgeſchlagen: Deflation oder Deval-
vation. Die Erfahrungen der letzten Jahre
haben zur Genüge bewieſen, daß man im Wege
der Deflation zwar den Welthandel vermin-
dern, aber nicht erhöhen kann. Wenn man
daher jenes Trauerſpiel nicht wiederholen
will, daß man auf der einen Seite Getreide
ins Meer wirft und Kaffee verbrennt, während
auf der anderen Seite Millionen von Men
ſchen hungern und frieren, ſo ſollte man davon
abſehen, neue Deflationsmaßnahmen zu pro-
pagieren. Was die Devalvation betrifft, ſo
haben wir nie einen Zweifel darüber gelaſſen,
daß wir nicht bereit find, den Wettlaufder Währungsabwertung mitzumachen. Eine
Devalvation wäre gleichbedeutend mit einer
Erhöhung unſerer Auslandsſchuldenlaſt, weil
dieſe ganz auf fremde Währung lautet.

Einfuhrregelung nach Zahlungsmöglichkeit

Da es ſchon jetzt nicht mögli iſt, denheutigen Schuldendienſt zu a erieken ſo
würde durch eine Devalvation das Schulden-
problem nur noch erhöht werden. Dazukommt, daß der deutſche Export zu einem er
heblichem Teil auf die Veredelung auslän-
diſcher Rohſtoffe beruht, die durch eine Ab-
wertung unſerer Währung ſofort verteuert
würden. Wir werden daher die uns empfohle-
nen Rezepte ebenſowenig in Anwendung
bringen, wie dies auch in Deutſchland häufig
gropagierten Vorſchläge uer Belaſtung de

Dies liegt nur zum Teil daran, daß

Einfuhr zu gunſten der Ausfuhr, die nur zu
einer Verteuerung und damit zu einer Ver-
minderung des Jnlandskonſums führen
müßten.

Das gegenwärtige Deviſen-Repartierungs
ſyſtem kann nicht länger aufrechterhalten
werden, an deren Stelle nunmehr eine
danerhaftere Regelung treten muß.
Ein Gleiches gilt für das Syſtem der
Zahlungsabkommen durch dieNotenbanken. Es bleibt uns nur der einzige
gerade Weg, daß wir unſere Einfuhr in
Uebereinſtimmung mit unſeren Zahlungs
möglichkeiten bringen.
Nur derjenige Jmporteur, der im Beſitz

einer entſprechenden Deviſenbeſcheinigung iſt,
kann künftig darauf rechnen, die zur Be-
zahlung notwendigen Deviſen zu erhalten.
Wer ohne eine ſolche Beſcheinigung impor-
tiert, tut es auf eigenes Riſiko. Wir ſind da-
bei, die Methoden auszuarbeiten, um unſere
Einfuhr in Uebereinſtimmung mit unſeren
Zahlungsmöglichkeiten zu bringen und ſie
dürfen mit ihrer baldigen Bekanntgabe rech-
nen. Jch warne daher alle leichtfertigen
Jmporteure ſchon jetzt, ſich über das Maß der
möglichen Auslandszahlungen hinaus zu
engagieren. Jch möchte hier auch alle mehr
vder minder durchſichtigen Tendenzberichte
dementieren, die uns die Abſicht von Kredit-
verhandlungen im Ausland unterſtellen. Wir
ſind uns völlig klar darüber, daß das neue
Verfahren zu einer empfindlichen Ein-
ſchränkung unſerer Einfuhr führen
muß; denn wir können Deviſenbeſcheinigun-
gen nur inſoweit ausſtellen, als Deviſen ver-
fügbar werden.
Einſchränkung unſerer Einfuhr

Die neue Methode wird aber jede Möglich
keit von Vorwürfen des Auslandes gegen
uns aus dem Wege räumen. Soweit zwei-
ſeitige Abkommen ſich mit den uns aufgenötig-
ten Maßnahmen nicht vertragen ſollten, müſ-
ſen ſie im Verhandlungswege der neuen Lage
angepaßt oder gekündigt werden. Jch denke

Ein politiſcher
Verhandlungen in Dekimold

Seit Donnerstag läuft in Detmold
ein Prozeß, der, ſo ſchreibt der „Tag“, durch
ſeine Nebenumſtände und die Perſon deſſen,
an dem der vom Staatsanwalt dem Angeklag-
ten zur Laſt gelegte Betrug, und zwar gleich
um das runde Sümmchen von 200000 RM.,
verübt werden ſollte, an Reichsminiſter a. D.
Dr. Hugenberg, der als Nebenkläger zu-
gelaſſen iſt. Der Tatbeſtand iſt reich-
lich verwickelt. Als 1928 Reichstagswahlen
bevorſtanden, der Druck des Dawesver-
trages auf der Landwirtſchaft mit aufreizen-
der Schwere laſtete, und zugleich der Kredit
der Deutſchnationalen Volkspartei infolge
ihres Auseinanderbrechens bei der Dawes-
abſtimmung und durch die nachfolgende un-
klare Politik ungeheuer verringert war,
vermochte ein Hofbeſitzer hier aus der
Gegend, Ernſt Meier aus Jerren, unter
ſeinen ländlichen Standesgenoſſen infolge
einiger Volksrednertalente eine gewiſſe
Rolle zu ſpielen. Durch Freunde ließ er an
den damaligen politiſchen Beauftragten der
Deutſchnationalen Volkspartei Trevi-
ranus, einen Brief richten, in dem
Meiers Aufſtellung gleich als Spitzen-
kandidat der Reichsliſte gefordert wurde,
widrigenfalls

Damals wurde nun von ähnlichen Ehr-
geizlingen gerade die Splitterbewegung der
Landvolkpartei aufgezogen. Meier hätte
als deren Kandidat beſtimmt nicht hin-
reichend Stimmen für ein Mandat bekom-
men, wohl aber das deutſchnationale Man-
dat im Wahlkreis ernſthaft gefährdet. Deſſen
Jnhaber aber war Herr Treviranus, Durch
einen Vertrauensmann ließ Treviranus mit
Meier Verhandlungen führen und ihm
ſeine politiſchen Ehrgeize abkaufen. Meier
ſollte in den land wirtſchaftlichen Ausſchuß
der Partei hieinkommen, vor allem aber
Geld bekommen, als ob er Mitglied des
Reichstags wäre: rund 1000 RM. im Monat.
Herr Meier machte das Geſchäft, wollte
aber noch eine gewichtigere Unterſchrift unter
das Papier als die des Herrn Treviranus
die von Hugenberg.

Jn ſeiner Zeugenvernehmung hat ſich
Dr. Hugenberg darüber ausgelaſſen,
warum er dieſe Unterſchrift gab. Politiſch,
ſagte er, wäre es klug geweſen, Treviranus
einfach verſacken zu laſſen, denn er hielt
dieſen längſt für zerfreſſen von dem parla-
mentariſchen Syſtem, das Hugenberg immer
bekämpft hat. Die Loyalität aber gegen die
Partei gebot ihm, die Mittel herzugeben zu
einem Geſchäft, für das nicht er, Hugen-
berg, der ja noch nicht Parteiführer war,
ſondern der politiſch Beauftragte Weſtarps,
Treviranus, der als Zeuge geladen, aber
nicht erſchienen war, die Verantwortung
trug. Der hielt den Vertrag im Jntereſſe
der Partei für notwendig und bat Hugen-
berg um ſeine Unterſchrift.

Der Vertrag alſo kam zuſtande, die Zah
lungen liefen. Dann wurde 1930 der Reichs
tag auſgelſt, die Zahlungen wurden einge-
ſtellt. a produzierte Meier einen Verpflich-

an deſſen Schluß ihm in einem
Jahreſatz die Zahlungen auf ſechsqaxantiart murb- Soneeh, dache Hugen

dabei an die zum größten Teil bereits gekün
digten Zahlungsabkommen, was die zwei-
ſeitigen Verrechnungsabkommen betrifft, ſo
en diejenigen, die wir mit den oſt- und
üdoſtenropäiſchen Staaten abgeſchloſſen

haben, nicht zu ſolchen Unzuträglichkeiten ge-
führt, wie wir ſie mit dem Zahlungsabkom-
men leider erleben mußten. Die mit Frank
reich und der Schweiz abgeſchloſſenen Verrech-
nungsabkommen haben erſt zu arbeiten be-
gonnen. Wenn Sie mich fragen, wie wir an
geſichts der zu erwartenden Einſchrän-
kung unſerer Einfuhr unſere innere
Konjunktur aufrechterhalten ſollen, ſo darf
ich Jhnen antworten, daß wir die Herſtellung
inländiſcher Rohſtoffe mit allen erdenklichen
Mitteln fördern werden.

Ob wir unſere Arbeitsloſen aus Mitteln
der Allgemeinheit unterſtützen oder ob wir die
Arbeitsloſen beſchäftigen, um mehr Jnlands-
rohſtoffe zu produzieren, läuft, finanzwirt-
ſchaftlich geſehen, auf das Gleiche hinaus.
Müſſen wir not gedrungen dieſe Maßnahme
im Jnnern treffen, ſo werden wir auf der
anderen Seite im Jntereſſe unſerer Gläubi-
ger und unſerer Warenbelieferer nichts unter-
laſſen, um unſeren Export zu fördern.

Wir hoffen dabei, daß es möglich ſein
wird, mit den rohſtoffliefernden Ländern
zu Austguſch- und Kompenſa-
tionsgeſchäften zu kommen, von
denen wir gerade für die Entwicklung der
Rohſtoffländer entſcheidende Vorteile er-
warten, die wechſelſeitig auch uns zugute-
kommen werden.
Jch hoffe, daß ſich gerade hier für die

Jnitiative und die Geſchicklichkeit der deut-
ſchen Außenhandelskreiſe ein neues und
fruchtbares Tätigkeitsfeld ergeben wird. Die
internationale Politik hat uns in eine wirt-
ſchaftliche Zwangslage hineingetrieben, der
wr mit der ganzen Nüchternheit, wie ſie dem
deutſchen Kaufmann zu eigen war, gegenüber-
zutreten. Wo man uns Einſchränkungen auf-
erlegt, werden wir dieſe Einſchränkung er-
tragen müſſen und zu ertragen wiſſen.

Fälſcherprozeß
Dr. Hugenberg als Zeuge

berg, ſollte ich das wirklich unterſchrieben
haben? Er ſtand vor der Frage, ob er bis
dahin unbeſcholtenen Leuten eine Urkunden-
fälſchung oder ſich ſelbſt ein Verſehen zu-
trauen ſollte. Jn dieſer Lage glaubte er das
letztere tun zu müſſen. Die Zahlungen liefen
weiter. Dann aber wurde im vorigen Jahre
die DNVP aufgelöſt. Hugenberg machte
Meier in einem Schreiben den Vorſchlag, er
wolle ihm noch vier Raten zahlen, und dann
ſollte es aus ſein. Da produzierte Meier ein
drittes Dokument, in dem ihm Hugen-
berg „für die Schädigungen, die ihm durch die
Nichterfüllung der ihm gemachten Verſprechun-
gen entſtanden ſind“ (daß Meier nämlich an-
geblich, was beſtritten iſt, nicht in jenen Aus-
ſchuß aufgenommen worden war), 200000
Reichsmark verhieß, zu zahlen am 1. Mai
1934, im Falle des Todes eines der Kontra-
henten aber ſofort.

Aber darunter ſtand der Namen Hugen-
berg. Entweder iſt alſo ein Blankett Hugen
bergs, wie er es gelegentlich für Reichstags
anträge und ſo fort ausfüllen mußte, irgend,
wie in Meiers Hände gefallen, oder die

Unterſchrift iſt gefälſcht.
Dr. Hugenberg führte aus, daß er die Ur-

kunde vom Dezember 1929, durch die Meier
angeblich 200 000 RM. erhalten ſollte, nicht
unterſchrieben habe. Er habe von ihrem Jn-
halt erſt im vorigen Jahr Kenntnis erhalten,
als ihm Meier eine Abſchrift davon zuſandte.
Meier habe weder ſchriftlich, noch bei ſeiner
Unterredung mit ihm jemals eine Entſchädi-
gungsforderung an ihn geſtellt. Die monat-
lichen Beträge von 1000 RM. ſeien nicht aus
Parteigeldern, ſondern aus einem ihm zur
Verfügung ſtehenden Sonderfonds ge-
zahlt worden. Die Unterſchrift unter der Ur-
kunde von 1929 ſei nach ſeiner Anſicht ge-
fälſcht. Die Beantwortung einer Frage der
Verteidigung nach der Höhe des ſeiner Ver-
waltung unterſtehenden Sonderfonds lehnte
Hugenberg als nicht zur Sache ge-
hörig ab.

Jn der Nachmittagsverhandlung des Sonn-
abends erſtattete der Schriftſachverſtändige
Profeſſor Dr. Popp, Frankfurt (Main), ein
ſehr ausführliches Gutachten, das im Gegen-
ſatz zu der Anſicht des Sachverſtändigen
Laube, der die Unterſchrift Hugenbergs als
echt, aber als mißbrauchte Blanko-Unter-
ſchrift anſieht, zu dem Schluß kommt, daß die
Unterſchrift Hugenbergs unter dem 200000
Reichsmark-Vertrag gefälſcht ſei und ge-
wiſſe Merkmale dieſer Unterſchrift mit der
Schrifttechnik des Angeklagten Meier überein-
ſtimmten. Die Verteidigung wies auf den
Gegenſatz zwiſchen beiden Gutachten hin. Der
Sachverſtändige Laube blieb bei ſeiner Mei-
nung. Der Oberſtaatsanwalt beantragte dann,
Hugenberg zu vereidigen. Dieſem An-
trag gab das Gericht ſtatt, worauf Hugenberg
den Zeugeneid leiſtete. Die Beweisaufnahme
wurde darauf geſchloſſen. Heute nahmen die
Plaidoyers ihren Anfang.

Dampfer mit 59 Mann geſunken

Wie aus Modſchi gemeldet wird, iſt der

japaniſche a7

Sturw geſngka-

Dr. Goebbeis vor 5A und P
Arbeitsfrontkundgebung in Breslau.
Auf dem Tempelhofer Felde in Berlin

marſchierten am Sonnabendabend die politi-
ſchen Leiter des Gaues GroßBerlin vor dem
Berliner Gauleiter Reichsminiſter Dr.
Goebbels und dem Stabsleiter der PO.
Dr. Robert Ley zu einem letzten Appell vor
dem Reichsparteitag auf. Nach einer An
ſprache des Stabsleiters Dr. Ley nahm Dr.
Goebbels das Wort, um mit Stolz
führen, daß es ein wunderbares Gefühl ſei,
zu wiſſen, daß aus einer Handvoll Männer,
die mit ihm 1926 den Kampf um die Erobe-
rung der Reichshauptſtadt begannen, nun
dieſe ſtolze Formation geworden ſei. Am
Nachmittag hatte Dr. Goebbels zum erſten
Male ſeit langem anläßlich eines Appells im
Berliner Luſtgarten wieder vor der dort
verſammelten Berliner SA. geſprochen. Nach-
dem er kurz die Ereigniſſe des 30. Juni ge-
ſtreift hatte, führte er weiter u. a. aus: Jhr
SA.-Männer ſeid die aktivſte politiſche Garde
des Führers. Falle mir keiner ins Wort
und ſage, die SA. iſt überflüſſig geworden,
weil ſie keine Aufgabe mehr hat. Nahezu
10 v. H. unſeres Volkes ſind noch nicht für
uns gewonnen. Nur ein kleiner Bruchteil
dieſer 10 v. H. muß als unbrauchbar für die
Volksgemeinſchaft angeſehen werden. Die
andern aber gilt es zu gewinnen.

Jn Breslau fand geſtern ein Rieſen-
aufmarſch der ſchleſiſchen Arbeitsfront ſtatt,
bei dem Dr. Le y eine Anſprache hielt, in der
er auf die Saarkundgebung auf dem Ehren-
breitſtein hinwies und ausführte, daß die
Macht eines Volkes und ſeine Bedeutung von
dem Willen zur Einheit abhänge. Ein Volk
müſſe, wenn es beſtehen ſoll in der Welt, zum
Opfer erzogen werden. Der Glaube bringe
das Volk über alles hinweg, der Glaube an
das Recht, an die Richtigkeit der Weltan-
ſchauung, die Erhabenheit des Lebens und
der Glaube an den Führer Adolf Hitler.
Dr. Ley weihte ſodann zahlreiche Fahnen der
Deutſchen Arbeitsfront.

Japans Preſſe ſehr erregt
Vor der Antwort an Sowjetrußland.
Die geſamte japaniſche Preſſe iſt über den

Ton der ſowjetruſſiſchen Note ſehr er-
regt und erklärt, der Jnhalt dieſer Note
ſei ein Beweis für die Verſuche, die Ver
antwortung für die letzten Ereigniſſe an der
Chineſiſchen Oſtbahn auf mandſchuriſche und
japaniſche amtliche Stellen abzuwälzen. Die
Beweggründe für die ſowjetruſſiſche Note
würden von den amtlichen japaniſchen
Stellen eingehend geprüft werden. Die
Blätter ſind ſich darüber einig, daß die japa-
niſche Antwortnote nicht weniger ſcharf ge-
halten ſein dürfte als die ſowjetruſſiſche
Note. Das japaniſche Kabinett
billigte am Freitag die Antwortnote an die
Sowjetregierung. Der Jnhalt der Note
wird erſt veröffentlicht werden, wenn ſie dem
ſowjetruſſiſchen Botſchafter in Tokio zuge-
ſtellt worden iſt. Dies dürfte am Sonn-
abend oder Sonntag erfolgt ſein.

Wie aus Moskau gemeldet wird, bringt
die geſamte Sowjetpreſſe Schanghaier Nach-
richten als Beſtätigung von Gerüchten über

Im Hritften Reich

Jedem Arbeit und Brot!
engliſch-japaniſche Verhandlungen. Die
ſowjetruſſiſche Preſſe verheimlicht nicht ihre
Nervoſität und betont, daß eine weitere An-
näherung Englands und Japans im Fernen
Oſten unbedingt Rückwirkungen auf die ge-
ſamte internationale Lage hervorrufen
würde. Das Zuſammengehen Englands und
Japans in fernöſtlichen Fragen beweiſe, daß
die engliſche Politik ihre feindliche
Spitze gegen Rußland bisher nicht
aufgegeben habe, trotz ihrer offiziellen
freundlichen Stellungnahme zum Oſtpakt.
Dieſe Gerüchte einer engliſch- japaniſchen
Annäherung werden jedoch von amtlicher
engliſcher Seite dementiert.

Wieder 70 Verhaftungen
Der mandſchuriſch- ruſſiſche Bahnkonflikt.

Die japaniſch-mandſchuriſchen Behörden
kehren ſich nicht im geringſten an die ſow-
jetruſſiſchen Proteſte wegen der Verhaftun-
gen von Sowjetbeamten der Oſtchina-Bahn.
Auch am Sonnabend ſind wieder 70 Feſt-
nahmen erfolgt, und zwar nicht nur auf
der Oſtſtrecke, ſondern auch in Charbin und
an mehreren anderen Stellen, wo bisher
keine Eingriffe vorgenommen wurden.

Eine Frau beſiegt die Berge

Der Frau des Profeſſors Dyhrenfurth,
des bekannten Leiters der Jnternationalen
Himalafaexpedition, iſt es gelungen, einen
Bergſteigungsrekord für Frauen aufzuſtellen.
Jn Begleitung ihres Mannes erſtieg ſie die
„Queen Mary“-Spitze im Karakorum-Ge-
birge, deren Höhe faſt 7400 Meter beträgt.
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Welanntmachungen des Kr. Merſeburg

Betr. Säuglingswiege- und Mütter
beratungsſtunden.

Säuglingswiege und Mütterberatungsſtunden finden

e

Familien Nachrichten

eus anderen Blättern entnommen
Geſtorben:

Minna Beer, 68 Jahre

Druckſachen

und preiswert

(Kreisblatt)

liefert ſchnellſtens

Merſeburger Zageblatt

E Ovient
Martha Werkmeiſter b. Dettmar,
52 Jahre

v Schiele
verw. Bert ee ha Schorſch geb

Markranſtädt
Hans Tuchſcheerer, 24 Jahre

e uline Stops geb. Bahndorf, 68 J.
Hermann Dreyhaupt, 71 Jahre
Helene Flechſig geb. Löffler, 57 Jahre
Oswald Weiskönig, 66 Jahre

Keue Sendungen
eingetroffen

T

im September 1934 ſtatt
in Bad Lauchſtädt am 6. Sept., 15 Uhr, in der Allgemeinen

Ortskrankenkaſſe;
in Benndorfam 17. Sept., 15 Uhr, im Gaſthaus Körbisdorf;
in Daspig am 20. Sept., 15 Uhr, im Gaſthaus Schröter
in Dürrenberg am 5. und 21. Sept., 15 Uhr, in der

Siedlungsſchule;
in Frankleben am 19. Sept., 15 Uhr, im Amtszimmer;
in Großlehna am 14. Sept., 15 Uhr, in der Schüle;
in Holleben am 24. Sept., 15 Uhr, in derKinderbewahranſtalt;
in Kötzſchen am 10. Sept., 15 Uhr, in der Schule;
in Leung am 4. u. 21. Sept., 15 Uhr, in der Volksſchule
in Lützen am 25. Sept., 15 Uhr, in der alten Poſt;
in Oberbeung am 14. Sept., 15 Uhr, im Jugendheim;
in Oberkriegſtedt fällt aus.
in ſſendorf am 28. Sept., 15 Uhr, in der Schule;
in t am 13. Sept., 15 Uhr, im Arbeitsamt;
in Schkeuditz am 27. Sept., 15 Uhr, in der Schule;
in Schkeuditz-Oſt am 11. Sept., in der Schule Papitz;
in Schkopau am 11. Sept., 15 Uhr, in der Schule;
in r am 7. Sept., 15 Uhr, in der neuen Schule;
in Teuditz am 7. Sept., 14.30 Uhr, in der alten Schule;

Der preuß. Forſtaſſ.
F. Großcurth und
Frau Martha Maria
Wilfriede Dora geb.
Lagrèze. Der Spe
diteur Alfred Nau
mann u. Frau Anne-
lieſe geb. Behrens.
Beerdigt: Der
Stellmach. F. Alten-
burg. Der Schuh-
machermeifter M.
Suski. Der Rech-
nungsrat i. R. Hugo
Schlinke.

Stadt. Beerdigt:
Die Witwe Becker
geb. Gerlach. Bri-
gitte, Tocht. d. Uhr
machermeiſt. Kraft.
Der Arbeit. Wilhelm
Ermiſch.

Altenburg. Ge
tauft: EvaUrſula,

in Wallendorf am 20. Sept., 15 Uhr, in der Schule T. des Angeſtellten
in Wehlitz am 18. Sept., 15 Uhr, in der Schule; Wiemann. Ge
in ar am 17. Sept., 13 Uhr, in der neuen Schule;: traut: Der Schloſſ.
in Zöſchen am 13. Sept., 15 Uhr, in der Gemeindeſchüle; Fritz Pitzing mit
in Bündorf am 17. Sept., 13.30 Uhr, in der Schule; Frau Marie geb.
i am 28. Sept., 14 Uhr, im Gaſthof Sack; Schneider. Der Ma-

Die Verbilligungsſcheine für September Oktober liegen zur
Abholung durch die Gemeindebehörden bereit.

Für die Durchführung der Maßnahmen gelten die bis

n

in Delitz a. B. am 4. Sept., 14 Uhr, in der Schule;
in Schladebach am 14. Sept., 15.30 Uhr, in der Schule;
in Muſchwitz am 4. September, 15 Uhr, in der Schule.

Merſeburg den 24. Auguſt 1934.
Der Vorſitzende des Kreis Ausſchuſſes

Jugendamt
Fettverbilligung für die minderbemittelte

Bevölkerung.

herigen Beſtimmungen.
Perſ

von dem Stammabſchnitt

onen, bei denen die Vorausſetzungen für den Bezug
der Stammabſchnitte erſt nach dem 1. September 1934 ein-
treten, haben noch bis zum 11. Oktober 1934 Anſpruch auf
die unverkürzten Stammabſchnitte. t

die Ausgabe der Stammabſchnitte mit den beiden Reichs
illigungsſcheinen zuläſſig die Bezugsſcheine und der Be

ſtellſchein für Haushaltsmargarine ſind in dieſen Fällen vorher
abzutrennen oder ſo zu entwerten,

Nach dem 25. Ok-ihre Verwendung ausgeſchloſſen iſt.daß

tober 1934 iſt auch die Ausgabe der Reichsverbilligungsſcheine
g.

nicht verbrauchten Fettſcheine für Juli Auguſt müſſenDie
bis 1. September zurückgegeben ſein.

Merſeburg, den 23. Auguſt 1934.
Der Vorſitzende des Kreisausſchuſſes.

Nach dieſem Tage iſt nur

ſchinenwärt. Friedr.
Lutter mit Frau
Marie geb. Pargart.
Der Wachtmſtr. der
Landespol. Wilhelm
Görder mit Frau
Margarete geb. Zorn.
Der Arbeit. Reinhold
Max Brandes mit
Fr. Olga Anna geb.
Ehring. Beerdigt:
Die Witwe Anna
Hildebrandt gebor.
Heſſelbarth.

Fräulein
mögl. von Leuna,
für Lebensmittel-

geſchäft ſof. geſucht.

Off. C 1885 Geſch.

Hausmädchen
tüchtig, AÄlter, zum
1. Oktober geſ. Ang.

an Poſtfach 90,

Wohnhaus üirchliche
vatauſen Zu Nachrichten

ae Zom. Getauft:
Elsbeth Charlotte
Helga, Tochter des

Landesrat Dr.
Thießler. Getraut:

Leipzig
Wellenlänge 382

50: Mitteilungen für den Bauern
.00: Funkgymnaſtik.
.25: Frühkonzert.

Dazwiſchen 7.00: Nachrichten.
3.00: Funkgymnaſtik.
3.20: Schallplatten.
).00: Für die Frau.
9.40: Wirtſchaftsnachrichten.
9.45: Tagesprogramm.
9.55: Wetter und Waſſerſtand.
10.10: Schulfunk. Beſuch im

ſchiffbau Friedrichshafen.
11.00: Werbenachrichten.
11.30: Nachrichten und Zeit.
11.40: Wetterbericht.
11.45: Für den Bauern.

Luft

Rundfunk am Dienstag Flchlsvſeſſaus Sonne S

13. 10:
14.00:

Schmalkalden.

12.00: Mittagskonzert.
13.00: Nachrichten und Zeit.

Nationaltänze (Schallplatten)
Nachrichten.

Anſchl.: Börſe und Wetterbericht
15.00: Konzertſtunde.
15.35: Wirtſchaftsnachrichten.
16.90: Nachmittagskonzert.
17.00: Der Weiſe und ſein Famulus

Goethe und Eckermann. Geſpräch
von Profeſſor Willy Müller un
Margarethe Tietz.

17.20: Humor im deutſchen Lied
Vortrag mit Beiſpielen von Dr
Hermann Franke.

17.50: Wirtſchaftsnachrichten.
Anſchließend: Wetter und Zeit.

18.00: Konrad von Hötzendorf ir
der Erinnerung deutſcher Heer
führer Hauptmann Dr. Jng
Albrecht Czimatis.

18.20: Blasmuſik.
19.05: Hausmuſik für Violine, Violon

cell und Klavier.
19.40: DeutſcheBauernhausforſchung;

Dr.-Jng. Kurt Sommer.
Nachrichten.

20.10: Waldhornmuſik, geſpielt von
Dresdner Waldhornquartett „Cor-
nologen“.

20.45: Joſef Voggenauer ſingt bay;
riſche G'ſtanzln und Volkslieder

21.15: Aus Rom: Austauſchkonzer
Deutſchland Jtalien: Kammer
muſik.

22.00: Zeitfunk.
922 20: Nachrichten

Alle Orte, die hier nur
fahren mitgenommen, sondern
dieser Sädte auch zu Gesichtibek
Auf Wunsch werden Bingelzi

t e h er s nd Rahrt einschlieblich Unterkunft,
Prinkgetäer betragen es eeee2eeee2re28e22e82882e22ee
Da die Rhein-, Neeckar-, Hahn und Mfosetfabrt sieher wieder großen Anklang finden wird und dre
Teilnehmerzahl begrenszt iet. empfehlen war baldige Anmeidung. Auskunft und Anmeldung àw

Merseburger Tageblatt, Markt
a e

9 Tage an Rhein, Neckar, Lahn und
Mosel, vom s bis 16. September 1934

b

x

m

Wäe in den vergangenen Jahren veranstalten wir in der Zeit vom 8. bis
16. September wieder die schon traditionell gewordene Rhein-Herbst-
fahrt ins Land der Reben und Fröhlichkeit. Ueber 1300 m werden im
Autobus zurückgelegt und dabei alle Städte und Orte berührt, die als
Sehens würdigkeiten einen besonderen Klang haben. Die Fahrt wird in

men Reisewagen der Reichspost durchgeführt, soll tausend neue
ücke den Teilnehmern bieten, trotzdem aber Keine Strapaze sein.

post
Unfall und 20000 RAI. bei

sie micht ermü wirken

m

c
2

eriehwortartig angefirt werden konnten, werden micht nur im Vorbei-
die Fahrt ist so eingerichtet, daß man die Sehens würdigkeiten

ommt. Die Debernaehtung erfolgt in durchweg guten Hotoels.
mmer reserviert. Verpflegung ist gut und reichlich. Die Fahrt wird

eführt. Jeder Reiseteilnehmer ist dadurch AGaànzinvaliditäüt versichert. Die Kosten für
voller Verpflegung,

Durch Thüringen über Bamberg nach
Würzburg

ELISEWE G
Neckartalfahrt nach Heidelberg

ber die Bergſtraße, Frankfurt Mainne hAufenthalt in Wiesbaden-Neroberg

12. 9, Rheinfahrt über Bingen nach Koblenz
A thalt in Kobleng, Dampferfahrt13. 9.

14. 9 Moſelfahrt nach Cochem und zurück nach
Sag Lahntial über Bad Ems

ms15. 9. r X. efahrt über Münden, Nordhanufen16. 9. Rücktgefte

Die Bahrtkilometer sind darum auf die einzelnen Tage s0 verteilt worden,
à ü Die ganze Fahrt steht mmter bewährter

mit 10000 RA.

RM 110
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eppichhaus

Teppiche
Selten frhöne alte Stürke, Sünſtige Poeiſe

12 Afgan ca. 250)350 cm Von 885ſ5.- an
6 SChiras ca. 220X320 cm von 850.- an
3 Soumak ca. 270X380 cm von 8365.- an

12 Täbris ca. 2702X370 crn Von 650.- an

Arnold Tvroitzſch
Halle (Saalo), Große Ulrichſtraße 1

Ab Dienstag 5,30 u. 8,10 Uhr
Ein großes dramat. Geſchehen!

Ein Film, der tief ergreift!

kine frau

vergißt nieht!

Die Tragödie einer großen Liebe,
Männer, die die Liebe zu leicht nehmen

Frauen, die zu tief empfinden

John Bodes, Marg. Sullavan

In deutſcher Sprache

n

ca. 1000 Zentner

gebr. Bau und Brennholz

zu verkaufen.

Lager platz
J. Hoffmann Söhne Leung-Teich

Betrifft Kirchenſteuer 1934.
Die 2. Rate iſt vom 1. bis 8. Sep-

tember dieſes Jahres fällig und wird
an den in der Veranlagung angegebenen
Stellen eingezogen.

St. Thomä, St. Viti, St. Maximi,
Dom.

22.50: Beliebte Opernmelodien, ge
ſpielt von der Dresdner Philhar.
monie.

Deutschlandsender
Wellenlänge 1571

5.45: Wetterbericht für die Lano
wirtſchaft.

b.50: Wiederholung der wichtigſter
Abendnachrichten.

6.00: Uebertragung Berlin: Funk-
Gymnaſtik.

6.15: Tagesſpruch.
6.20: Uebertragung Leipzig: Früh

konzert des
8.00: Sperrzeit.
8.45: Leibesübung für die Frau.
9.00: Sperrzeit.
10.00: Neueſte Nachrichten.
10.10: Aus deutſcher

Brandfackel über
Hörſpiel.

10.50: Fröhlicher Kindergarten
Leitung: Elfi von Cranach.

11.15: Deutſcher Seewetterbericht.
11.30: Funkfſtille.
11.55: Wetterbericht
12.06: Uevertragung

terhaltungsmuſik anläßlich der
Berliner Funkausſtellung 1934.

12.55: Zeitzeichen der Deutſchen
Seewarte.

13.45: Neueſte Nachrichten.
14.00: Sperrzeit.
14.45: Glückwünſche und Programm

hinweiſe.
15.00: Wetter- und
15.15: Für die Frau: Die Müllerin

in Volkslied und Sage.
15.40: Erzieherfragen. Neue deutſche

Wirtſchaftsführung und Wirt
ſchaftsſchulung. Dr. Schweizer
und Fritz Sotke.

16.00: Uebertragung München: Veſ
perkonzert. Es ſpielt das kleine
Funkorcheſter.

17.30: Jugendſportſtunde:

Funkorcheſters.

Geſchichte:
Oſtpreußen

Hamvurg: Un-

Börſenberichte.

Am Steuerrad zwiſchen Start
und Ziel. Sprecher Hans Stuck

17.50: Erlebte Welt (II). Ewiges
Jndien. Herbert Gezork.

18.10: „Kunſt, die Spröden zu
fangen“. Unbekannte heitere
Lieder und Dichtungen Goethes

19.00: Zu Goethes 185. Geburtstag
19.10: Politiſche Zeitungsſchau des

Drahtloſen Dienſtes. Haupt
ſchriftleiter Hans Fritzſche,

19.30: Zeitfunk.
20.00: Kernſpruch. Anſchließend

Wetterbericht für die Landwirt
wirtſchaft und Kurznachrichten
des Drahtloſen Dienſtes.

20. 10: Wenn ich ſchon Opus höre
Der Jntendant ſpricht.

21.15: Uebertragung Jtalien:
Austauſchkonzert. Kammermuſik,

22.00: Wetter, Tages und Sport
nachrichten.

2230: Sechs Tage mit dem Motor
rad über Stock und Stein. Ein
Funkbericht von der internatio
nalen G Tageſahrt.

i Seewetterbericht.
.00: Uebertragung München
Nachtmußk.

99
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Paul Nitz
Uhrmachermeiſter
Gotthardſtraße 3

Tel. 2319 Uhren u.
Goldwarenhandlung

Hohlſaum und
Pliſſee

Knopflöcher und
Stickereien aller Art
Knöpfe beziehen
fertigt ſchnellſtens an

Karl Schott
vormals Baar

Markt 3.
Ecke Roßmarkt.

EchteLederjacken
gefütt., RM. 22, i
RM. 29, uſw.Lederw.- Fabrik
R Gö ber

Halberſtadt,
Gleimſtraße 3

Aus wärtige
Thealer

Dienstag, 28. 8.
Reues

Theater Leipzig
Salome

20-21. 15.
Altes

Theater Leipzig
Matheis brichts Eis

20-22. 15.

Fahre Donnerstag

nach Krofigk

Auto- Winkler
Telefon 2855

Bäückergehilfe

22 Jahre alt, fähig
einen gem. Betrieb
zu leiten, wünſcht ſich
zu verändern, z. Zt. in
ungekündigt. Stellg.
(Nähe Braunſchweig
tätig). Offert. erb.
unter A 28497 Geſch.

oluutsbeumt.
höherer,39, 1,86 groß,
Jdealiſt, beſuchsweiſe
in Suhl, wünſcht Be-
kanntſchaft ſeriöſer
Dame ohne Anhang
zwecks bald. Heirat.
Diskr. ſelbſtverſtändl.
Nichtanonyme Zu
ſchrifren unt. R 95,

poſtl. Suhl.

Selbſtinſerent.
Mitte 30, gute Er
ſcheinung, ſolide u
ſehr häusl., kaufm.,
gebild., mit 1000 Mk.
Erſparniſſ., wünſcht
Bekanntſch. m. mittl.
Beamten od. Kaufm.
zwecks Neigungsehe,

Witwer mit Kind
bevorzugt, Vermittl.
zwecklos. Zuſchrift.
erbeten u. A 28497
Ge y.

Küuhrüiterer
Suche ſofort tüch
tigen, ehrlichen,
ledigen Kuhfütte-
rer, der gut mel
ken kann. Joach
Bromann, Bauer,

Mieſte. s
Jg. Vurſche

17--19 Jahre, als
Hausburſche für
Bäckerei geſucht.

Alb. Ulrich,
Magdeburg,

Guſt.-AdolfStr.34

Herrenrad
Sofa, gut erh.
billig zu verkauf

Ammendorf
Silberhöhe 5. 8

t n r35 J., 1, gr.,ſtatil. Erſch., ſucht
Dame mit 5000
bis 15 000 Mark
Vermög., Sicher-
ſtellg., zw. Heirat.
Offerten R 1982
Geſchäftsſt.

(Trakehner) u. leicht.
Wagen zu verkauf.,
für Händler paſſend.

Großkayna,
HorftWeſſelStr. 5.

Läuferſchweine
(1 paar) zu verkauf.

Blöſten 25.

Bekanntmachung des Kreiſes Merſeburg.

Schiedsmann für den V. ländlichen Bezirk.
Das Präſidium des Landgerichts Halle a. S. hat durch Be

ſchluß vom 20. v. Mts. die Wahl des Bauern Max Krauſe in
Delitz a. B. zum Schiedsmaun des V. ländlichen Bezirks, um
faſſend die Gemeinden Benkendorf, Delitz a. B., Hohenweiden,
Neukirchen, Rattmannsdorf, Rockendorf und Röpzig, auf eine

beſtätigt.
Merſeburg, den 14. Auguſt 1934.

Der Landrat.

dreijährige, mit dem 20. Juli 1934 beginnende Amtsdauer

Hcereren bringt ben

Gewinnauszug
5. Klaſſe 43. PreußiſchSü

(269. Preuß.)
Ohne Gewähr Nachdruck verboken

Auf jede gezogene Nummer ſind zwei gleich
hohe Gewinne gefallen, und zwar je einer
auf die Loſe gleicher Rummer in den beiden

Abteilungen I und II
16. Ziehungstag 25. Auguſt 1934
In der heutigen Vormittagsziehung wurden Gewinne

über 150 M. gezogen

2 Gewinne zu 20000 M. 22055
12 Gewinne zu 5000 M. 29120

143784 354121 390612
8 Gewinne zu 3000 M. 37769

16344
318451

26 Gewinne zu 2000 M.
115413 145130 201543 206447
322905 326599 348804 391568

36 Gewinne zu 1000 M.
478331 51045 69254 102555
222060 224340 226378 270498 283999
318535 341612 394975

76 Gewinne zu 500 M. 13360 2856235581 35759 38661 43115 60788 62018
76544 77361 98256 121405 126250
142877 148020 156224 156573 177367
203311 216750 245542 258935 270651
291399 2975830 303517 321100 332169
341866 3612682 389546 393585

392 Gewinne zu 300 M. 277 3771 4036
21508 22158 27887 29125 31325 43947
45050 46720 47119 47207 47343 49108
53508 61126 61583 61961 62726 6274870263 71984 72593 74122 74960 76715
78287 82790 83509 85758 86786 93735

98898 101947 101964 103377
111457
119990
134803
149726
159439
169350
180267
199175
205597
219403
227386
233206
240431
243932
257194
264843
274141
289060
301518
308124
313324
327208
348401
376864
3893268

45183

77423

77657

147481

378422
390892

377601

380375 389982399058

In der heutigen Nachmittagsziehung wurden Gewinne
über 150 M. gezogen

4 Gewinne zu 10000 M. 72009 266919
2 Gewinne zu 5000 M. 165559
4 Gewinne zu 3000 M. 145673 273464

14 Gewinne zu 2000 M. 37416 111039 167363
214820 233181 300841 351175

34 Gewinne zu 1000 M. 18073 26351 45887
117390 137292 163595 185947 227896 234974249647 264461 291956 294185 299998 343506
376427 396971

84 Gewinne zu 500 M. 19617 20762 27441
51 70900 7738349297 51567 64837

29 116240 1290
151008 157101

215964 223772 246149 258868212913
271732 280688 289677 292000 282534

3319065 351263 353490 355985313817
382226

310 Gewinne zu 300 M. 3753 15383 19471
23063 24924 26733 29453 32706 32836
37695 37697 39770 40261 45261 47985
51672 52289 55638 60775 61430 61465
65486 67148 73023 77807 79532 84500 8846592097 94004 94964 97747 105313 105914 106676

67 112642 116099 12 3 12 S 1 504 130990

2 J

386898
396287 398967

389892

20 Tagesprämien.
Auf jede gezogene Nummer ſind zwei Prämien zu je
1000 RM geſallen, und zwar je eine auf die Loſe
gleicher Nummer in den beiden Abteilungen I und II

29541 126837 127458 139644 1685127 212227
226879 255866 246908 287889
Jm Gewinnrade verblieben: 280 Tagesprämien
zu 1000 M. ferner 2 Gewinne zu 1000000, 2 zu
300000, 2 zu 50000, 2 zu 30000, 4 zu 20000, 18
t 10000, 94 zu 5000, 180 zu 3000, 410 zu 2000,

zu 1000, 2150 zu 5600, 8590 zu 300 M.
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